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T^ünfzig Jahre lind es her, feitdem die damals als Salzmagazin und Getreidefpeicher dienende alt- 
* ehrwürdige St. Pauluskirche1 nebft ihrem Kreuzgang zur Unterbringung der Sammlungen des 
V ormfer Altertumsvereins hergerichtet wurde. Diefe Sammlungen, die im Laufe eines halben Jahr- 
hunderts einen bedeutenden Umfang angenommen, und die unter dem Namen des \\ ormfer Paulus- 
mufeums in der gebildeten V eil Deutlchlands und darüber hinaus lieh hoher Wertung erfreuen, 
haben jetzt zum zweitenmal Yeranlaflung gegeben ein hodibedeutfames Wormfer Baudenkmal der 
Gegenwart wieder zu Ichenken und es mit neuem Leben zu erfüllen. 

Die alte Pauluskirche wurde von ihrem Eigentümer, der Kirchengemeinde St. Martin, für kirchliche 
Zwecke zurückverlangt. Bund zwei Jahrzehnte lang hat man über die anderweitige Aufhellung der 
Sammlungen verhandelt, weil man lieh nur Ichwer entfihließen konnte die gewohnten hiftorilchen 
Räume, die dem Mufeum zu feinem Namen verhelfen hatten, aufzugeben, und weil es nicht leicht 
w ar zu einem für die Unterbringung gleich geeigneten Gebäude zu gelangen. Wohl war die Andreas- 
kirche feit über 100 Jahren im Befitz der Stadt und auf fie wurde der Blick unwillkürlich hingelenkt. 
Aber die Kirche allein konnte für die Sammlungen nicht in Betracht kommen. Sie war räumlich viel 
zu klein und der Erwerb des früher zur Kirche gehörigen alten Kreuzganges erfchien lange Zeit ganz 
unmöglich. Als es fchließlich gelungen war den Ankauf zu bewerkftelligen und fomit ein becleutfames 
Hindernis zu beleitigen, nahmen fchwere wirtlchaftliche Sorgen und insbefondere die Wohnungsnot 
alle Kräfte der Stadt in Anfpruch, bis fchließlich die Notwendigkeit, die alten Räume endgültig frei 
zu geben, die Schaffung neuer Räume für die Zwecke der Sammlung erzwang. 

Zur Baugefdjtdjte öer &n&reasftrdje 

r^\as Urkundenmaterial über das alte KoIIegiatftift St. Andreas ilt überaus dürftig. Nach der vita 
* ^ Burchardi wurde das Stift des heiligen Andreas, das außerhalb der Stadtmauern lag und durch 
\ ernachläfligung zerfallen war, vom Bilchof Burchard im Jahre 1020 in die Stadt hineinverlegt. Es heißt 
weiter, daß der Bilchof fodann die kanonifchen Regeln zum Gebrauch der Brüder durch neue Yor- 
Ichriften geordnet und zum Preife und Ruhme Gottes ein geregeltes Leben eingelührt habe. 

Das alte Andreasftift lag vordem auf dem Berge in der Vorfladt vor der inneren Andreaspforte. 
Das Stift befaß hier eine Kirche mit Stiftsgebäuden und Kreuzgang, die nach Fertigftellung der neuen 
Bauanlage dem Orden der büßenden Schweftern zum Gebrauch überlaffen wurden, bis fie der Propft 
Gerhard im Jahre 1243 m't Genehmigung des Bifchofs Landolf dem Schwefternorden fchenkungs- 
" eife in Eigentum abtrat. Diefe frühe Anlage, das fogenannte Bergklofter, cleffen letzte Gebäude 
(uh bis in das vergangene Jahrhundert erhielten, lag unmittelbar außerhalb der heutigen fiädtifchen 
Anlage, dem früheren Stadtgraben, zwifchen der Andreasftraße und der Straße am Bergklofter. 

Das alte Bergklofter ift verfchwunden, aber fein Nachfolger, die Gebäude des auf uns über- 
kommenen Anclreasftiftes, cleffen Kirche in ihrem Grundplan auf die Gründung im 11. Jahrhundert 
oder auf die Zeit feiner Verlegung in die Stadt durch Bilchof Burchard zurückzulühren ift, hat fich 



allen Stürmen der Jahrhunderte trotzend, über Ichwere Stadtbrände, fo den von 1231 und den von 
1242, der in den Mauern des Stifts felbft entbanden ift, auf unfere Zeit hcrübeigeiettet. Ls hat die 
furchtbare Verwüftung der Stadt durdi die I ruppen Ludwigs \l\ . im Jahre I6S9 und auch die viel- 
leicht noch höher cinzukhätzenden Gefahren überdauert, die ihm in der erben Hällle des ver- 
gangenen Jahrhunderts drohten, als die durch die franzöfifchen Revolutionskriege und durch viele 
Brandkhatzungen franzöbfcher und auch deutfcher Truppen völlig verarmte Stadtgemeinde, in deren 
Bebtz die Stiftsgebäude durch Dekret Napoleons gelangt waren, lieh zur Auftrilchung ihrer I "Jansen 
der Gebäude durch Verbeigerung zu entledigen trachtete. 1 ür die damals in ihrem Behänd fchon 
gefährdete Kirche fand ftch kein Liebhaber, während der zugehörige Kloftergarten mit den Gebäuden 
des Kreuzganges in den Befitz Wormfer Induhriefirmen übergingen, wo die letzteren als Lagerräume 
ein belcheidenes Dornröschendafein fribeten, bis am Ausgang des vei'gangenen Jahrhunderts clei 
Begriff von der Sdiönheit und Eigenart cliefes alten Kulturdenkmals mehr und mehr erwachte. M ir 
können heute nicht genug Freude und Genugtuung darüber empfinden, daß die abfeitige Lage des 
alten Stiftes von Hauptverkehrsbraßen, in einem toten M inkel der alten Stadt M orms, in dem ein 
glücklicher Umband ße vor QOO Jahren erbeben ließ, ftcherlich wefentlich zur Erhaltung der Gebäude 
bis in unfere Zeit beigetragen hat. Nadi ihrer M iederinftandfetzung aus einem defolaten Zuftand 
vermittelt uns die Andreaskirche mit ihrem Kreuzgang heute ein vortreffliches Bild von der male- 
rifchen Gefamtftimmung, die unfere Vorfahren ihren Bauanlagen zu verleihen wußten, die am 
Äußeren wie im Inneren der Kirche durch deren Baftlikalformen und die hochragenden I ürme, wie 
in den Arkaden des Kreuzganges vielfache und in ihrer Schönheit ftdi fteigernde Blickpunkte zu 
fchaffen verbanden und durch die Anlehnung der Bauten an die alte Stadtmauer und den Ghriboffel- 
turm der Gefamtanlage zu einem fab burgartigen Charakter verhallen. 

Der Grund, der den Bifchof Burchard veranlaßte, das Stift in die Stadt hinein zu verlegen, foll der 
Verfall der alten Anlage gewefen fein. Man könnte lieh aber denken, daß bei der Beilegung äuch 
geibliche Fürforgemaßnahmen für die Wormfer Bevölkerung eine Rolle gefpielt haben. Bifchof 
Burchard teilte nämlich die Stadt in vier Pfarrgemeinden auf und überwies jedem der vier Kollegiat- 
bifte (St. Peter, St. Paul, St. Andreas und St. Martin) eine folche zur geiblichen Verforgung. Es liegt 
daher der Gedanke nahe, daß hierbei der Wunlch lebendig wurde, die Geiblidhen möchten auch 
innerhalb ihrer Gemeinden ihren Wohnfitz haben, und daß cliefer M unfeh bei der \ eilegung in 
erber Linie ausfchlaggebend gewefen fei. Diefer Gedanke muß lieh um fo ftärker aufdrängen, wenn 
man febbellt, daß das ehemalige Anclreasftift(vor dem inneren Andreastor) in derlolge denbüßenden 
Schwellern überlaffen wird und noch viele Jahrhunderte lang Ordenszwecken dient, alfo keineswegs 
fo verfallen war, daß es nicht auch für die Zwecke des Andreasftiftes felbft hätte wieder hergerichtet 
werden können. 

Die materiellen Verhältniffe des Andreasbiftes Icheinen anfänglich nicht allzugünbige gewefen zu 
fein. Wenn dem Stift auch für die priefterlichen Dienfte aus der Gemeinde Gebühren zufloffen, fo 
genügten cliefe doch nicht für den Unterhalt des Stiftes, denn Bilchof Adalbert war 1068 genötigt, 
auf wiederholtes Klagen der Brüder zu St. Andreas die Verhältniffe des Stiftes neu zu ordnen die 
Einkünfte der Brüder für Kleidung und Nahrung zu beftimmen und hierfür bebimmte Gefälle zu 
überweifen. Er bellte hierzu Einkünfte und Pfründen zur Verfügung aus Ladenburg, Albisheim, 
Bifchofsheim, Lampertheim, Phiphilisheim, Sulza u. a. Orten2.Er ordnete auch die Einhaltung feiner 
Vorfchriften für alle Zeiten an. Allein die Brüder handelten offenbar doch nidit fehr gewiffenhatt 
nach diefen Vorfchriften, fo daß Bifchof Buggo im Jahre 1126 den Stiftsherren bei weiteren Verbüßen 
Ichwere Kirchenbraten anzudrohen für notwendig befand. 

Doch auch mit der neuen Regelung der Einkünfte war noch keine genügende Ordnung hergeftellt 
und auch in der Folgezeit müffen lieh die Bifchöfe noch um die V erhältniffe des Stifts bekümmern. 
Auf Klagen der Brüder bekundet im Jahre 1140 Bifchof Burchard II. das Zubehör der Kirche nämlich: 
Die Kirche St. Magnus, dazu 1 Manfus zu Musbach, die Sylvefterkapelle, dazu 1 Manfuszu Ilogges- 
heim, die Kirche St. Andreas aut dem Berge und die Kapelle St. Alban, dazu 1 Manfus zu Heppen- 
heim und die Kapelle zu Pbffligheim mit dem ganzen Zehnten, die Kirche zu Lampertheim mit allen 
Zehnten und die Kirche zu Sulza (Hohenfülzen), wofelbft der Propft noch einen Hof und die Güter, 
fowie zu Bifchofsheim und Mumesheim benannte Güter bebtze3. 

In cliefer Urkunde lernen wir fchon einen x erhältnismäßig großen Dienftbereich kennen, deffen 
feelforgeritche Behandlung offenbar dem Stifte oblag. Die alte St. Magnuskirche wird zum Ancueas- 
ftift gehörig bezeichnet, he war die Pfarrkirche des Stiftes zum Lnterlchied von der eigentlichen 
Stiftskirche, weil cliefe vielleicht für den Gottesdienb der ganzen Gemeinde unzureichend war. 
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[ni Jahie 1 l8l l)c(tätif>t Bilcliol Hermann II. von Münfter im Andenken an feinen Bruder Diether 
von Katzenellenbogen, kaiferl. Hofkanzler und Propft von St. Andreas in Worms, eine von diefem 
an das Stift gemachte Schenkung von 21 M Morgen Ackerland und 9 Mannsmahd Wiefen4. 

Die bisher erwähnten Urkunden haben zwar auf die Errichtung der Stiftsbauten keinen unmittel- 
baren Bezug, eine auszugsweife Mitteilung erfchien jedoch von einigem Interefle, weil die Urkunden 
einen Einblick in die damaligen \ erhältnifte gewähren und weil man ihnen entnehmen kann, wie 
lieh die materiellen (.rundlagen des Stiftes mehr und mehr beffern, fowie auch, weil Ile Schlüffe auf 
die Perfönlichkeiten zulaflen, die dem Stifte angehörten. 

Erft aus dem ausgehenden 12. Jahrhundert liegen einige Urkunden vor, die auf den Bau des Stiftes 
unmittelbaren Bezug haben. So erfahren wir aus einer Urkunde vom Jahre 1 l80B, daß die Gebäude 
des Andreasftiftes in Trümmer lagen und daß Bifchof Konrad II. von Sternberg verfügte, daß falls 
eine I räbende erledigt würde, cliefe vier Jahre lang der I abrik, d. i. dem Bau der Kirchezufallen 
<oll. Diele Verfügung wurde nach dem Jode Konrads II. von den Kardinälen Peter und Johannes 
am 6. Dezember 11Q5 beftätigt1’. Im Jahre 1200 aber trifft Bifchof Lupoid von Worms Verfügungen7 

übet die Obliegenheiten der Stiftsgeiftlichen auch in bezugauf den Gottesdienft, indem er diegünftigen 
Bemühungen anerkennt, die lie um ihre Kirche an den I ag gelegt haben, indem fie in kurzer Zeit 
„mit göttlicher Hilfe das Werk, Io wie es jetzt vor unferen Augen fleht, aus den Ruinen des alten 
Gotteshaufes aufgerichtet haben”. 

Abb. 1: Andreaskirdie, Nordfeite nach Wiedereinbau gotifdier Maßwerkfenfter im Seitenfchifi 
und Ergänzung der Maßwerke im llodifdiiff 
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Betrachtet man cliefe Urkunden im Zufammenhang, fo muß ihnen entnommen werden, daß offen- 
bar vielfacher Grund vorlag, dem Andreasftift befondere Hilfe angedeihen zu laßen. Obwohl das 
Stift damals fchon felbfi über einen nicht allzu kleinen Befitz verfügte, wird ihm eine freiwerdende 
Blähende zur Verfügung geftellt und im Jahr 1200 erfolgt durch Bifchof Lupoid eine Belobung der 
Stiftsherren für den Wiederaufbau des Gotteshaufes aus den Ruinen der Vorzeit. Es muß lieh fomit 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts die von Bifchof Burchard I. gegründete Andreaskirche zweifellos 
in einer fchlimmen Verfaftung befunden haben. Wenn man den auf uns überkommenen Bau der 
Andreaskirche daraufhin unterfucht, was mit der Wiederaufrichtung gemeint fein könne, fo kommt 
man zu der Überzeugung, daß von der heutigen Kirche ganz wefentliche Teile den letzten Jahrzehnten 
des 12. Jahrhunderts zugelchrieben werden müffen. Man gewinnt den Eindruck, daß man es mit 
einer vielleicht teilweife unigebauten, zum 1 eil aber jedenfalls vollftändig neuen Bauanlage aus diefer 
Zeit zu tun hat. Wann die erfte Bauanlage an der heutigen Stelle entftanden ift, entzieht fich der 
Fettftellung. Man darf aber wohl annehmen, daß man bald nach den Anordnungen Bifchof Bur- 
chards mit dem Bauen begonnen hat. Über cliefe frühen Bauten kann man nur Vermutungen anftellen 
und es bleibt auch offen, ob mit der Wiederaufrichtung am Ende des 12. Jahrhunderts der alte 
Burchardbau gemeint ift, oder ob in der Zwifchenzeit Ichon namhafte Umbauten cliefes frühen Baues 
vorgenommen worden waren. 

Die Andreaskirche, wie lie aus dem Wiederaufbau am Ende des 12. Jahrhunderts im wefentlicften 
auf uns überkommen ift, ift eine einfache Pfeilerbahlika ohne Querhaus. Die Länge des Hauptfchiffs 
entfpricht drei Pfeilerquadraten, oder was dasfelbe ift, fie beträgt das Dreifache der Breite des Haupt- 
fchifts. Die Seitenfchiffe haben die halbe Breite des Mittelfchiffs. Die Gefamtverbältniffe der Kirche 
find von nicht allzugroßen Ausmaßen. Die einfache, kräftige und robufte Architektur der Arkaden 
des Hauptfchiffs zeugt von einem fidleren und guten I ormengefühl. Die Architektur des ( Jiores am 
Äußern wie im Innern, fowie auch die Architektur der Erdgefchoffe der Turmaußenfeiten weift auf 
die Formen des Oftchores am Wormfer Dome hin. Auch für das nicht allzu umfangreich vorhandene 
Ornament an den Kapitellen der Triumphbogenpfeiler des Hauptfchiffs, wie auch an dem I ympanon 
der nördlichen Türumrahmung im Chore finden wir Beifpiele und Anhaltspunkte an Ornamenten 
im Dom. Der Oftchor des Domes zu St. Peter wie die Schiffe werden beute mit Beftimmtheit dem 
12. Jahrhundert zugelchrieben. Mit Rücklicht aufcliegroße\ erwandtlchaft, welche die architektonilchc n 
Formen an der Andreaskirche und am Dom aufweifen und auch im Hinblick auf die erwähnten Li- 
kunclen muß darum angenommen werden, daß die Andreaskirche in umfangreichen Teilen in den 
letzten Jahrzehnten cliefes Jahrhunderts fo entftanden ift, wie wir fie heute vor uns fehen, und daß 
fpäteren Jahrhunderten nur noch kleinere Einbauten zuzufchreiben find. 

Grundriß und Aufbau der Kirche und des Chores find einfach und klar, und charakteriftilch für 
die damalige Zeit der oberrheinilchcn romanifchen Baukunft, insbefondere der V ormfer Baufchule, 
es find eine ganze Reihe verwandter Anlagen vorhanden. Wir finden, um nur zwei naheliegende 
Beifpiele zu nennen, einen Grundriß von der gleidien Auffaffung wie bei St. Andreas bei clei M cn mfei 
St. Martinskirche, wie bei der alten Kirche in Bechtheim. Bei der Bechtheimer Kirche hat das Haupt- 
fchiff die Länge von vier Pfeilerquadraten, bei der Martinskirche von dreieinhalb Pfeilerquadraten, 
und feltfamerweife ift bei allen drei Grundriffen die Bogenweite der letzten weltlichen Arkade um 
nahezu einen halben Meter kürzer als die der anderen Arkaden. Eine Erklärung für cliefe Eigen- 
tümlichkeit in der Grundrißgeftaltung läßt lieh vorläufig nicht geben. 

Laffen wir die Architektur des Chores von St. Andreas und der Arkaclur mit ihrem Aufbau auf 
uns wirken, fo empfangen wir den Eindruck einer durchaus einheitlichen Bauanlage. V enn auch die 
architektonifche Ausgefialtung des Chores mit ihren reichen Einzelheiten gegenüber der fchlichten 
Geftaltung der Arkaclur der Schiffe bedeutungsvoller hervortritt, fo ift cliefe reiche Ausgeftaltung 
fchon durch die Bedeutung des Chores als Standort des Hochaltars, an dem luh alle gottesdienftlichen 
Handlungen vollziehen, hinreichend begründet. Die Architektur des Chores unterfcheidet lidi aber 
in ihren Formen nicht fo fehr von der Arkaclur, daß man für die Entftehung beider zwei wefentlich 
verfchieclene Zeiten annehmen möchte. Aber es liegen doch eine ganze Reihe \on Linzelheiten >or, 
die Verfchiedenheiten erkennen laffen, an denen nicht wohl achtlos vorbeigegangen werden kann unc 
es foll nachftehend eine Klarftellung verflicht werden. 

Die forgfältige Unterfuchung der Fundamente der eigentlichen Bafilika, wie auch derjenigen des 
Chores, hat keinen Anhaltspunkt dafür gegeben, daß man im 12. Jahrhundert von der erfien Anlage 
abgewichen fei. Wenn alfo gegen Ende des 12. Jahrhunderts ein völliger V iederaufbau des zer- 
fallenen Gotteshaufes vorgenommen worden ift, fo hat man jedenfalls die alten 1 undamente v ieclei 
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verwendet und auf diefen neu aufgebaut. An dem Aufbau von Chor und Kirche felbit drängen (ich 
jedoch trotz der Verwandtfdiaft der Formen und trotz der Einheitlichkeit des Gefamteindrucks doch eine 
Keine \on Einzelheiten auf, deren \ erfchiedenheit Kanin läßt für die verfchiedentten Deutungen. 
Ls ift zunädit um eikennbar, daß die Arkadur der Sdiiffe aus einem anderen Sandfteinmaterial auf- 
gebaut ilf, als die \ichitektur des Chores und der I ürme. Für die Arkadur ilt ein grobkörniges, 
gelbliches Material verwendet, das infolge feines Alters und vielleicht auch infolge der großen Hitze, 
die. es bei den \erfchiedenflen I euersbrünfien iiberfteben mußte, die das Gotteshaus bedielen, wie 
mit rofafarbenen \\ erkftücken gemifcht erfcheint. Das ganze Material ift jedoch urfprünglich von 
einheitlicher Farbe und die bei der jetzigen Wiederherftellung eingefügten rötlichen Werkfteine 
müffen nati'ulich bei diefer Betrachtung ausfeheiden. Am (.hör und den I ürmen ift dagegen auch an 

Abb. 2: Innenanfidit derk Andreaskirdie 
mit lilid, nach dem Chore nadi \\ iederinftandfetzung 

Abb. 3: Iniienanfidit mit Pfeiler und rriumphbogen 
des Kreuzaltarraumes im Vordergrund, 

lilidv nadi dem Weltgiebel 

den Außenfeiten ein gleichmäßig blauroter Sandltein von feinerer Körnung verwendet worden, der 
nur im Innern an einzelnen Stellen mit gelblichen Steinen untermilcht ift. \\ ir finden alfo bei den 
beiden Hauptteilen des Gebäudes, und zwar einerfeits an der eigentlichen Kirche, andrerfeits am 
Ghor und den I ürmen zwei gänzlich verfchieclene Materialien zu den \\ erkftücken v erwendet. 

Aber es liegt nicht allein cliefer Unterfchied der Materialien vor, auch die Flächenbearbeitung der 
W erkftücke weift auffallende Verfchiedenbeiten auf. Die Haufteine der Arkadur zeigen ziemlich ein- 
heitlich eine Behandlung, die mit einem Zahneifen mit breiten Zähnen mittels kurzer Schläge berv or- 
gebracht erfcheint. Anders am Chor und den I ürmen. Hier ift zw ar auch noch ein Schlag mit dem 
Zahneifen feftzuftellen. Aber die Zähne des Eifens müffen feiner gew efen fein, infolgedeffen erfcheinen 
auch die Schläge bedeutend feiner als an den Sandfteinflächen der Arkadur. Neben der Behandlung 
mit dem Zahneifen tritt aber an v ielen AS erkfiücken eine neue Technik, die Behandlung mit einem 
fchmalen Chariereifen v on etwa 2 Zentimeter Breite auf. Der Charierfchlag hat noch nicht die Regel- 
mäßigkeit. die wir beute bei der Flächenbehandlung v on Sandfteinen gewohnt find. Dafür zeigt er 
aber vielfach ein kleines Mufter, das in feiner Zeichnung an Fifchgräten oder Tannenzweige erinnert. 
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Wir müffen alfo an der Architektur des Chores einen Fortfdiritt in der Flächenbehandlung der Flau- 
fteine durch den Steinmetzen feftftellen. Diele gleiche Flächenbehandlung wie im Chor ift auch an 
Werkftüdken im Innern des Domes feftzuftellen. 

Mußten wir fchon einen Unterfchied in den Sandfteinmaterialien erkennen, die zu den Hauftein- 
arbeiten an Chor und Kirche verwendet wurden, fo ift diefer Unterfchied auch vorhanden bei dem 
Mauerwerk der oberen Wandteile des Hochfchifts und dem der Türme. Während an den Wänden 
des Hochfchifts vorzugsweife kleine, plattenartige Bruchfteine vermauert worden find, find die Türme 
und auch das Mauerwerk des Chores aus Neckarbruchfteinen erfteilt, in einem Format, das heute 
noch hier gebräuchlich ift. Diefes Material ift fowolil zu den Fundamenten von Chor und Türmen 
verwendet, wo es an den freiliegenden Teilen in der Stelzengaffe ftändig fichtbar ift, auch in den 
oberen, einft mit Putz überzogenen Turminnenräumen zeigt es fich in feiner urfprünglichen Verfaffung. 

Zu diefen technifchen und mehr äußerlichen Verfchiedenheiten tritt jedoch als weiteres ein Umftand 
hinzu, der zu beweifen fcheint, daß die Konzeption des Aufbaues während des Baues felbft, voraus- 
gefetzt daß die Wiederherftellung oder der W iederaufbau von Kirche und Chor überhaupt in einer 
zeitlichen Folge vor fich gegangen find, eine wefentliche Änderung erfahren haben muß. Über die 
drei Schiffe der Bafilika war urfprünglich eine flache Holzdecke gefpannt. An den Innenwänden des 
Hauptfchiffes hat fich über den gotifthen Gewölben unter dem Dach noch der alte romanifche Wand- 
verputz erhalten, der bis an die flache Holzdecke heranreichte. Dagegen ift der Chor, fo wie er heute 
vor uns fleht, fofort für die Überwölbung mit einem Kreuzgewölbe eingerichtet worden. Dafür zeugen 
die Runddienfte in den Ecken des Chores, die beim romanifchen Konftruktionsprinzip die Gewölbe- 
rippen aufzunehmen hatten und die mit der Architektur des Chores zufammen ein einheitliches Ganze 
bilden, alfo nicht wohl nachträglich hinzugekommen fein können. Gleiche Dienfte wie in den vier 
Ecken des Chorraumes flehen auch in den Ecken zwilchen den Pfeilern des Chortriumphbogens und den 
Wandpfeilern der Arkadur nach dem Hauptfdhiff hin. Sie fehlen dagegen an den entfprechenden 
gegenüberliegenden Stellen des Hochfchifts. Man muß hieraus folgern, daß das romanifche Kreuz- 
gewölbe über dem Hochfchiff, oder richtiger über dem erften öfllichen Pfeilerquadrat des Hochfchifts, 
beim Aufbau diefes Schiffes jedenfalls nicht geplant gewefen ift, denn fonft hätte man zweifellos die 
hier fehlenden Dienfte mitaufgehaut, und man muß hieraus die Folgerung ziehen, daß bei der Wieder- 
herrichtung des Chores am Ende des 12. Jahrhunderts die Wiederherftellung der Schiffe der Kirche 
fchon beendet war. Sodann aber gibt die \ erfchiedenheit der zu den Haufteinarbeiten an der Arka- 
dur wie zu der Architektur von Chor und Türmen verwendeten Sandfteinmaterialien, dieVerfchie- 
denheit der zum Aufbau verwendeten Bruchfteine wie auch die verfchiedenartige Tedinik in der 
Bearbeitung der Haufteinflädhen zu weiteren Vermutungen Raum. Wenn ein vollftändigerWieder- 
aufbau von Kirche und Chor gegen Ende des 12. Jahrhunderts in ununterbrochener Zeitfolge erfolgt 
wäre, dann erftheint ein fo vollftändiger Materialwechfel, wie er hier vorliegt, nicht ohne weiteres 
verftändlich. Die Möglichkeit eines V edffels in der Leitung der Bauhütte etwa dürfte einen fo völ- 
ligen Wechfel bei der Materialverwendung nicht hinreichend aufklären, und das gleiche gilt auch für 
die Änderung in der Technik der Oberflächenbearbeitung der Haufteine. Man möchte aus dem allen 
daher folgern, daß der Chor der Kirche wohl neuaufgerichtet worden ift, weil er vielleidit baufällig 
oder weil er gar eingeftürzt war — ähnliches ift ja c om Dom auch bekannt, — daß aber bei der eigent- 
lichen Bafilika nur eine Neuherrichtung erfolgte, vielleicht um fchwere Brandfthäden, die ja im 
Mittelalter nichts Seltenes waren, zu befeitigen und daß mit diefer Herriditung ein zeitgemäßer Um- 
bau der Arkadur Hand in Hand ging. W ir werden bei der weiteren Behandlung noch auf mancherlei 
andere Einzelheiten treffen, die den Eindruck verftärken, daß man es bei dem eigentlichen Kirchen- 
bau wohl im wefentlichen mit älteren Bauteilen zu tun hat. 

Sehr altertümlich erfcheinen die beiden Apfiden an den öfllichen Enden der Seitenfchiffe. Von 
fchlichter, halbrunder Grundrißgeftaltung mit halbkugeligen Gewölben verfehen, ohne jeglidie archi- 
tektonifche Gliederung, erinnern diefe Apfiden außerordentlich an die Apfiden der frühchriftlichen 
Bafiliken. Man möchte daher diefe Apfiden jedenfalls zu den älteften Teilen der Andreaskirche 
rechnen. Sie mögen jedenfalls dem Bau aus dem 11. Jahrhundert angehören und können vielleicht 
als Beweis dafür betrachtet werden, daß man am l .ncle des 12. Jahrhunderts keinen vollftändigen 
Neubau aufgeführt hat; denn man kann wohl nicht annehmen, daß nur die beiden \pliden erhalten 
worden wären, wenn alle übrigen Teile der Kirche eine völlige Erneuerung notwendig gehabt hätten. 

W enden wir uns zunächft wieder dem Hauptfchiff zu, fo finden wir fünf Pfeilerpaare, zu denen 
fechs Paar Bogenöffnungen gehören. Die beiden am weiteften weftlich befindlichen Öffnungen find, 
wie fchon vermerkt, um 40 Zentimeter enger angelegt als die andern. Die \ ermutung, daß die 
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Abb.4: Ornamentiertes Kapitell des nördlidien Triumphbogcnpfeilerf rs am Kreu/altarraum 
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Abb.5: Ornamentiertes Kapitell des füdlidien Triumphbogenpfeilers am Kreuzaltarraum 
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Bögen weifen keinerlei Profilierung auf. Die Pfeiler haben rechteckigen Querfchnitt von 0,90 zu 
1,20Meter, die Pfeilerabffäncle betragen genau 3,34 bis 3,37 oder rund 3,40 Meter. Die Oberwände des 
Hauptfihiffes find in Bruchfteinen aufgemauert und w aren mit glattem W andputz verfehen. Als einzige 
Gliederung weifen fie ein fchlicht gehaltenes Kaffgefims — eine einfache Schräge mit Platte — auf, 
auf dem die romanifchen Fenfter auffaßen. Eine weitere Gliederung der Wände unterblieb bei den 
frühromanifchen Kirchen, weil fie mit Farbe behandelt wurden. Die Breite des Mittelfchiffs beträgt 
6 Meter, feine Höhe 12 Meter, das Verhältnis von Breite zur Höhe ift fomit 1:2, die gleichen Ver- 
hältniffe treten an den Seitenfchiffen auf, deren Breite 3 Meter und deren Höhe 6 Meter beträgt. 
Die Flöhe von Oberkante Fußboden bis Oberkante Pfeilerkapitell beträgt 4 Meter, bis zum Kaff- 
gefims 8 Meter. Die Wand des Hauptfchiffs weift fomit eine genaue Dreiteilung auf mit den \ erhältnis- 
zahlen 1:1:1. Die am weiteften weftlichen Scheidebögen der Arkadur treten ohne architektonifche 

(iliederung aus der V and heraus, für fie ift an der Wand 
weder eine Pfeilervorlage noch eine Konfole vorhanden 
gewefen, am Chor dagegen find Wandpfeiler für die Ar- 
kaclur angeordnet, die um 0,80 Meter in das Schiff vor- 
treten. Diefe am Chor weit vorgezogenen Wandpfeiler 
laßen auf eine Änderung der urfprünglichen Bauabfich- 
ten fchließen, und haben demnächft auch noch weitere 
bauliche Änderungen zur f olge, die weiter unten zu 
behandeln fein werden. Das nach dem Vorziehen der 
W andpfeiler hier errichtete, erfte freiflehende Stützen- 
paar der Arkadur ift nicht auf unfere Zeit herübergekom- 
men. Es mag bei Einrichtung der Kirche zu Magazin- 
zwecken vor etwa 100 Jahren befeitigt worden fein. 

Als eine befonclere Eigentümlichkeit des Hauptfchiffs 
der Andreaskirche finden wir neben dem Triumphbogen 
des Chors noch einen zweiten T r i u m p h h o g e n, der 
das vorletzte, öflliche freiftehende Pfeilerpaar verbindet. 
Dielcs, als Präger für den zweiten Triumphbogen be- 
ffimmte Pfeilerpaar unterfcheidet (ich von den übrigen 
freiftehenden Pfeilern durch ftärkere Abmeflungen und 
dadurch, daß es Ornamentfehmuck an feinen Kapitellen 
aufweift. Es ift aus dem gleichen Material wie die anderen 
Pfeiler der Arkadur erfteilt, auch feine Stellung in der 
Cefamtanlage weift ganz gleiche Abftände v on den Nach- 
barpfeilern auf, es muß daher bei der Anlage der Kirche 
Ichon mit in den Bauplan aufgenommen gewefen fein 
und es muß ein befonderer Grund für die Anordnung 
eines weiteren I riumphbogens an diefer Stelle Vorgelegen 

haben. Es ift gelungen hier Aufklärung zu fchaffen, die zu dem Ergebnis führte, daß in der Andreas- 
kirche ein Kreuzaltar — ara s. crucis laicorum — ein Altar für das \ olk vorhanden gewefen ift. Wäh- 
rend der Hochaltar im hohen Chore, der auch häufig durch Lettner oder Altarfchranken verdeckt 
war, der Geiftlichkeit Vorbehalten blieb, errichtete man namentlich in den Stiftskirchen befonclere 
Laienaltäre, die auch Kreuzaltäre genannt werden. 

Der Kreuzaltar in der Andreaskirche wird bezeugt durch Schannat, der berichtet, daß vor diefem 
Altar der Referendar Pauls III., Petrus Forftius aus Brabant, vermutlich ein Weihbifthof, der auf 
der Reife nach Rom am Q. Dezember 154$ in AVorms verftarb, beftattet worden fei8. Das Fun- 
dament des Kreuzaltars hat lieh auch noch vorgefunden in Abmeffungen von 1,20 Meter aid 1,40 
Meter und in einem Abftand von 4-|() Meter von der Mitte der Triumphbogenpfeiler bis zur 
Altarmitte. 

Die Pfeiler des Triumphbogens vor dem Kreuzaltar meffen 1,10 zu 1,30 Meter. Zeichnung und 
Ausführung des A iertelftabs an Sockeln wie an Kapitellen ftimmen mit denen der übrigen Arkaden- 
pfeiler überein. Nur zeigen die Kapitelle fowohl am \ iertelffab wie auch an der Abakusplatte all- 
feitig eine reiche Ornamentierung, die am A iertelftab wie an der Platte auf jeder Seite ein anderes 
Motiv aufweift. A orzugsweife find es fich überkreuzende oder fidi umfchlingende Bänder, zwilchen 
denen Blumen- und Blattornament oder kleine Tierfv mbole eingefügt find. Auch Palmettenornament 
tritt auf. Die Abakusplatte zeigt Ornamente v on fich umfchlingendem Riemenwerk, teilweife ift auch 
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Abb. 6: Triumphbogen des Kreuzaltarraumes und 
\\ ulftrippe des Kreuzgewölbes entwickeln fidi aus 
dem ornamentierten Kapitell des Wandpfeilers 
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Abh. 7: Nordportal der Andreaskirdie 
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Die gemeinfame Entwickelung des Triumphbogens und der Wulftrippen des Gewölbes aus den 
Kämpfern der Wandpfeiler erfcheint primitiv und als eine zweifellos nicht von Anfang an gewollte 
Ausführung. Es kommt hinzu, daß das Steinmaterial des um die Stärke der Kreuzrippen verfchmälerten 
Triumphbogens nicht mit dem Material der Arkadenpfeiler und der Scheidebögen übereinftimmt, 
daß zu dem Triumphbogen vielmehr das gleiche Material, und zwar der blaurote Sandftein Ver- 
wendung fand, der auch zu dem Triumphbogen des Chores verwendet worden ift. Elieraus läßt fich 
die Folgerung ziehen, daß die beiden Bögen der Triumphpforten jedenfalls gleidizeitig zur Aus- 
führung kamen und daß das Gewölbe über dem Laienaltar nidit von Anfang beabfichtigt war, daß 
cliefes Gewölbe mit feinen Kreuzrippen erft mit der Fertigftellung des neuen Chores geplant worden 
ift und daß bei Fertigftellung oder kurz nach cliefer der frühere Triumphbogen vor dem Laienaltar 
weggenommen und durch den heutigen Bogen von geringerer Leihungstiefe erfetzt wurde, um auf 
den Kämpfern die Möglidikeit zu fchaffen, die Kreuzrippen für das Gewölbe auffetzen zu können. 

Diefes Kreuzgewölbe über dem Kreuzaltarraum ift außerordentlich ftark überhöht, \ iel ftärker 
als das über dem Chorraum, deffen Konftruktion es im wefentlichen entfpricht. Die ftärkere Über- 
höhung wird bedingt durch den Umftand, daß das zu überwölbende Viereck größere Abmeffungen 
hefitzt als das Chorquadrat. Die beiden Triumphbögen am Chore und vor dem Altarraum find von 
gedrückt fpitzbogiger Form. Das an ihnen verwendete blaurote Sandfteinmaterial hat auch bei den 
Kreuzrippen, die aus einem ftarken wulftartigen Rundftab auf viereckiger Platte beftehen, Anwendung 
gefunden, über dem Altarraum Ichließen clie Rippen zu einem ringförmigen Schlußftein zufammen. 
Die Schildbögen des Gewölbes an den beiden Hochwänden find aus rheinilchem Euffftein hergeftellt 
und verputzt. Als Wölbematerial dienten gleichfalls l ufffteine, die in fenkrechten Schichten vom 
Scheitel des Gewölbes nach unten laufen. Die Wölbetechnik entfpricht der damaligen Zeit. Eine der 
Gewölbekappen ift offenbar eingeftürzt gewefen. Sie zeigt in ihrer Wieclerherftellung eine Technik 
aus fpäterer, gotifcher Zeit, wo clie Wölbefchichten fich fenkrecht auf clie Kreuzrippen aufftellen und 
in der Mitte der Kappe im V erband zufammenftoßen. Hierdurch wird eine größere Stabilität des 
Gewölbes ermöglicht. 

Im Grunde bildet clie Überwölbung zweier Arkadenjoche des Mittelfchiffs durch ein Kreuzgewölbe 
bei den romanifchen Gewölbekirchen clie Regel, gleichwohl vermeint Wörner in den Kunftdenkmälern 
des Kreifes Worms, hier von einer Pfeudovierung fprechen zu müffen, wozu ihn offenbar der kuppel- 
artige Eindruck verleitet, den das ftark überhöhte Gewölbe über dem Laienaltar, namentlich beim 
Vergleich mit den einfacher wirkenden gotifchen Gewölben des übrigen Hochfchiffraumes hervorruft. 
Als Vierung pflegt man in der Regel das Pfeilerquadrat zu bezeidmen, das bei der Uberfchneidung 
des .Mittelfchiffs durch ein Querlchiff gebildet wird. Das Fehlen des elften freiftehenden Pfeilerpaares 
vor dem Chore konnte, wie zugegeben ift, zu der Annahme führen, daß man die Anlage eines Quer- 
fchiffs beabfichtigt habe. Für diefe Abficht liegen jedoch keinerlei Anhaltspunkte vor, wie die näheren 
Unterfuchungen beweifen. Über das oben fchon erwähnte fehlende Pfeilerpaar wird demnächft noch 
weiter zu handeln fein. Ganz zweifellos ergibt fich aus den Feftflellungen, daß man es lediglich mit 
einer Überwölbung des Kreuzaltarraums in romanifcher Zeit zu tun hat, clie zweifellos im Zufammen- 
hang mit dem VV iederaufbau des Chores und im Anfchluß an deffen Uberwölbung erfolgte. 

Mit der Behandlung der Überwölbung des Kreuzaltarraumes find wir der hiftorifchen Entwicklung 
der Wiederaufrichtung der Andreaskirche vorausgeeilt. Denn dem Bau cliefes Gewölbes mußte der 
Bau des Chorraumes vorausgehen, doch erfcheint es geboten, vor der Befprechung des Chores und 
der Türme noch einen Blick auf clie Außenfeiten des Langhaufes zu werfen. 

W enn nicht das prächtige romanifiheNordportal vorhanden wäre,würdendiefe Außenfeiten keinerlei 
Anhaltspunkte dafür bieten, ihre Errichtung in clie romanifche Zeit zu verweifen. Sie find durchaus 
fchlicht, ohne irgendwelche Gliederung, und nur belebt durch fpitzhogige, gotifche Fenfter, deren 
einfache Maßwerke und deren Sandfteinumrahmungen allerdings fchon einen hinreichenden Schmuck 
der Flächen bilden. Die füdlidie Seitenfchiffswand ift durch drei Strebepfeiler geftützt, die der Zeit 
der Wieclerherftellung nach dem Stadtbrand von 1689 angehören dürften. Sie find aus Brudiftein- 
materialien aller Art aufgebaut, clie aus dem Baufchutt durch den Brand zerftörter Gebäude ent- 
nommen wurden. Architekturformen weifen diefe Strebepfeiler nicht auf. 

Der im Jahre 1909 in feinen früheren \ erhältniffen und mit feinem großen gotifchen Fenfter neu 
aufgebaute Weftgiebel war audi fchon vor diefer Erneuerung nicht mehr der romanifchen Zeit 
zuzurechnen. Die Frage, ob in diefem Giebel früher einmal ein Eingangsportal zur Kirche gewefen 
fein könnte, ift wohl zu verneinen. Mindeftens laffen fidi keine Anhaltspunkte anführen, die für das 
frühere V orhandenfein eines V eftportals fprechen. Bei den nicht allzugroßen Abmeffungen der 
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Kirche Mar ein zweites Portal nicht erforderlid), zumal man ItKon fehr früh die Magnuskirche für 
den Gottesdienft der Pfarrgemeinde ebenfalls zur Verfügung hatte. Die Lage des großen Portals auf 
der Nordfeite iff als günftig zur Stadt gelegen zu betrachten. Die architektonifdien Formen verweifen 
diefen Portalbau auf die Zeit nach 1200. Es iff anzunehmen, daß ein früher hier vorhandenes Portal 
von wohl Ich lichterer 1 ormgebung durch cliefes reich gegliederte Portal erfetzt worden iff. Das Portal 
iff in cler Achfc der vorletzten wefflichen Arkade in die SeitenfchiffsvancI eingefügt. Der Zugang zu 
ihm führte über den heutigen Weckerlingplatz, dem früheren Kirchhof von St. Andreas. Ihm gegen- 
übei befindet lieh in cler Eidlichen Seitenfchiffswand ein zweites fihlichtcs Rundbogenportal, das die 
Küche nach dem Kreuzgang hin öffnet. Das Nordportal fetzt fuh um etwa 0,50 -Meter in hellfarbenem 
Sandffein \oi die Seitenfchiffswand vor. Die 2 Meter breite Eingangsöffnung wird eingerahmt von 
drei rechtwinklig vorfpringenden Pfeilern, in deren Einfprünge beiderfeits Rundfäulchen eingeffcllt 
find. Die Ecken cler eigentlichen Türpfeiler find mit einem kapitellartig fchließenden Rundffab ab- 
geffumpff. F.inc zierliche attifche ßttfis fetzt ftdi auf cler in den Leibungen einfach abgefchrägten 
Plinthe auf und kröpft fich um Pfeiler und Säulchen des Portals gleichmäßig herum. Die Bafen cler 

Abb. 8: Nordportal, l inzelbeiten, Kapitellkran/ mit ganz niedriger Abakusplatte 

Säulchen weifen die volutenartig gearbeitete romanifche Eckzier auf. Über Säulchen und Eckpfeiler 
zieht fich ein hübfeher Kapitellkranz hinweg. Aus den durch ein riemenartiges Band gehaltenen 
Kelchblättern entwickeln fich in den Kapitellecken Voluten, die in einem kräftigen Eckblatt und einer 
kleinen Kugel eine Stütze finden. Die Deckplatte des Kapitells iff verkümmert. Die eckigen Archi- 
volten über den eckigen Pfeilern find mit einem im Zickzack geführten Rundffab gebrochen. Die 
künfilerifche Durchbildung cliefes Portals, und zwar cler Kapitelle wie auch der Zickzackfriefe, finden 
wir im Weflchor des Domes in den beiden fpitzbogigen Blendnifchen, den Zickzackrundfiab auch 
an der Außenfeite des Welfchores, mo er die Blendarkaden cler Erclgefthoßarihitektur umrahmt. 
Die völlige Gleichheit Mefentlicher Glieder cler Architektur des Nordportals mit denen an dem 
Weflchor des Domes dürfte deren gleichzeitige Entftehung bezeugen, fie find zweifellos vom gleichen 
Künftler oder in gemeinfamer Bauhütte ausgeführt. Der Portalvorbau iff mit einem zierlichen Haupt- 
gefims, das in einem fymaartigen Unterglied ein fchönes Palmettenomament aufweift, abgefihloflen. 

Mit dem als fpätromanifch zu bezeichnenden Portalbau kommt die romanifche Bauperiode an cler 
Andreaskirche zum Abfchluß, cler Oftchor mit den beiden I ürmen gehört feinen Formen nach noch 
in die Zeit vor 1200, während das Nordportal erft nach cliefer Zeit entffanden iff. 

Venden wir uns nunmehr zur Grundrißgeffaltung des Oftwerkes, des Chores und der beiden 
Oft türme, fo rnüffen hier wefentliche Abweichungen von cler fonft üblichen Geftaltung cliefer 
I eile bei den oberrbeinifchen romanifchen Kirchen feftgeftellt werden. Schon in früher Zeit ffellt 

man die 1 ürme c or die Weftfaffaden, um zv ifchen ihnen in cler Regel das Eingangsportal nach dem 
Kircheninnern anzuordnen und um die Eingangfeite damit bedeutungsvoller hervorzuheben. Wir 
finden diefe Anordnung bei zahlreichen Kirchenbauten, auch z. B. bei cler Wormfer St. Martinskirche, 
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wo dem Eingang noch eine bedeutende Vorhalle vorgelagert Hl, und wo der eine der beiden Türme, 
der lieh unvollendet, nur wenig über das Hauptgefims erhob, bei der im Jahre 1871 befchloffenen 
Regulierung fämtlidier Dächer leider bis auf den Dachfuß des Seitenfchiffs abgebrochen und mit 
einem Giebeldach entfprechend den Giebeln des Mittelichiffs verfehen worden ift. Auch die in ihrem 
eigenartigen Weftbau wefentlich ältere St. Pauluskirche weift hier Rundtürme auf, die als Treppen- 
türme dienten, zwilchen denen lieh das allerdings fpätromanifihe reiche Eingangsportal befindet. 
Die weltliche Turmanlage muß für den mittelalterlichen Kirchenbau als typilch bezeichnet werden. 
Es muß darum Ichon ein befonderer Grund dafür Vorgelegen haben, daß man die Andreaskirche 
mit den beiden Ofttürmen verfah und es loll der Verfuch unternommen werden zu unterfuchen, 
welche Veranlaflung zu cliefer Abweichung von der Regel Vorgelegen haben könnte. Man möchte 
es zunächlt als einen Beweis dafür anfehen, daß in dem V eltgiebel nie ein Zugang zur Kirche ge- 
wefen fein kann, weil fonft diefes Portal eine reichere Ausgellaltung und damit die Aufflellung der 
Türme an diefer Stelle nach der frühen Übung wohl zur Eolge gehabt hätte. 

Die Ofttürme der Domkirche könnte man vielleicht als ein vergleichbares Beifpiel für die Ofttürme 
der Andreaskirche heranziehen. Aber cliefe Ofttürme könnten höchftens als eine Anregung gewirkt 
haben, denn fie bieten keinerlei fonft vergleichbare Anhaltspunkte. Die Entftehung und Entwicklung 
der Türme an den romanilchen Kirchen ift zunächft lediglich auf den Trieb zurückzuführen, den 
malerifchen Aufbau der Bafilika mit ihren runden oder polygonalen Chorabfchlüflen auch in der 
Elöhenwirkung w eiter zu beleben. Ein Gebrauchswert der Türme, etv a zur Aufhängung der Glocken, 
ift anfänglich nicht gefordert und der Turmbau, der lieh wohl aus dem Treppenturm entwickelt, 
dient im wefentlichen dazu, den Elmriß der Bauanlage finnvoller und wirkungsreicher zu geftalten. 
Es ift alfo ein erkennbarer Nutzungszw eck mit der Anlage der Türme urfprünglich noch nicht ver- 
bunden. Die in den Türmen der Andreaskirche gelchaffenen Räume zeigen aber, und das erfcheint 
wefentlich, daß man bei ihrer Anordnung Ichon Gebrauchszwecke für fie im Auge hatte. Die Treppen- 
anlagen der Türme find ganz nebenfächlich behandelt, dagegen läßt die Anordnung und Ausgellaltung 
der Räume im Erdgefchoß und im Obergefchoß daran! Ichließen, daß man fie für das Gotteshaus 
benötigte und für kirchliche Zwecke herrichtete und damit zeigt fich eine fortfchrittliche Entwicklung 
in dem Gebrauch der Turmanlagen. Im Erd- und Obergelchoß des Nordturmes beweift je eine in 
die Oftw and eingebaute fegmentförmige Apfide, daß man lie zur Aufhellung von Nebenaltären ver- 
wenden w ollte und wohl auch verw endet hat, da die in immer größerer Zahl benötigten Altäre in der 
verhältnismäßig kleinen Stiftskirche nicht untergebracht werden konnten. Die entfprechenden Räume 
des Südturmes, die weniger gut beleuchtet find — die Fenfter find nur als verhältnismäßig kleine 
Öffnungen in die Wände eingefthnitten - mögen als Sakrifteien zur EJnterbringung der bei den gottes- 
dienlllichen Handlungen benötigten Gewänder und Gefäße gedient haben. Für eine folche Ver- 
wendung fprechen auch die Aushärtung der Räume mit Kreuzgewölben, die im Nordturm noch Reife 
einer gotilchen Bemalung aufweifen, fowie auch die architektonilch reich ausgebildeten Umrahmungen 
der Eingangsöffnungen vom Chore her. 

Man möchte hieraus folgern, daß bei der Erbauung der T ürme der Gedanke der Raumgewinnung 
für gottesdienftliche Zw ecke einen maßgebenden Einfluß mit ausgeübt hat und diefer Umftand würde 
Rücklthlüffe auf die Entftehungszeit der Türme ermöglichen. Zur Zeit der Erbauung der erften An- 
lage im 11. Jahrhundert hat der Gedanke der Raumfchaffung für Nebenzwecke der gottesdienlllichen 
Handlungen noch keine Bedeutung. Die größeren Anforderungen nach Raumfchaffung für gottes- 
dienftliche Zw ecke entw ickeln lieh erll in cliefem und dem nächften Jahrhundert. Darum dürften folche 
Nebenräume bei den Kirchen des i 1. Jahrhunderts w ohl gefehlt haben. Diefe Überlegungen führen 
zu der Folgerung, daß die heutigen Türme erll beim Aufbau des Chores am Ende des 12. Jahr- 
hunderts entftanden find, und daß der Bau des 11. Jahrhunderts vermutlich noch keine Türme befeffen 
bat. Man hätte fich fomit den öftlichen Abfchluß der Kirche aus der Zeit Burchards ohne Türme, 
lediglich mit dem Oftchor und den beiden Seitenapliden zu denken. Diefer ötlliche Abfchluß des 
Baues aus dem 11. Jahrhundert könnte, um ein naheliegendes Beifpiel anzuführen, das in feinem 
Aufbau allerdings großzügiger und weiträumiger angelegt war als die Andreaskirche, dem öftlichen 
Abfchluß der Abteikirche Limburg, in verkleinerten Abmeffungen, geglichen haben. 

Es Iprechen aber auch noch andere Umflände dafür, die heutigen Türme erd dem ausgehenden 
12. Jahrhundert zuzufthreiben. Zunächft ift es die verhältnismäßig reiche, und für eine kleine Stifts- 
kirdie immerhin recht bedeutende Architektur, von der man nicht annehmen kann, daß fie den 
etwa aus dem 11. Jahrhundert vorhanden gewefenen Türmen nachträglich hinzugefügt worden lei. 
Diefe Architektur ift zweifellos mit den Turmbauten zufammen einheitlich aufgebaut worden. Auch 
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die Anlage der Apfiden der beiden Seitenlibiffe läßt die Vermutung zu, daß die erite Anlage ohne 
Türme gewefen fei. Während man keine Bedenken trägt, die Oftmauer des Nordturmes in zwei 
Gefcboften durch Konchen zu fchwädien, flehen die Apfiden der Seitenfihifte vollftändig felbftändig 
außerhalb der Turmmauern. Tin gleichzeitiger Aufbau der Turmmauern und diefer Apfiden hätte 
ficherlich Veranlaflung gegeben, die letzteren mindeftens teilweife aus dem Turmmauerwerk auszu- 
fparen, zumal man hierdurch räumlich wefentlich an Platz für die Aufftellung der Altäre gewonnen 
hätte. Schließlich bilden auch die Türme mit dem Chor zufammen ein Werk von folch einheitlichem 
Charakter, daß man für ihre Entftehung nicht wohl Zeiten annehmen kann, die wefentlich ausein- 
ander liegen. 

Es liegen fomit hinreichende Gründe vor, die Entftehung der Türme mit einiger ßeftimmtheit in 
das ausgehende 12. Jahrhundert, alfo in die Zeit des Wiederaufbaues des Chores zu verwerfen. 

Abb. 10: Oftfront mit dem graden, nur 0,40 Meter 
vor die Türme vorfpringenden Chorgiebel, 

Abb.9: Oftfeite der Andreaskirche der außen flachen Abfdilußwand 
von der Stelzengaffe aus gefehen des im Innern halbrunden Chores 

Die Räume im Innern der Türme find im Erd- und im Obergetchoß mit rippenlofen Kreuzgewölben 
überwölbt, obwohl die Kämpfer über den Kelchkapitellen des Nordturmes wie auch die Konfolen 
unter den Gewölbezwickeln des Südturmes und der andern Räume dafür zeugen, daß man urfprüng- 
lich die Einfügung von Rippen und Schildbögen geplant hatte. Die Eingangsöffnungen zu den nicht 
fehr breiten Turmtreppen, die fich dicht hinter den Scitenlchiffen — auf beiden Seiten in die Über- 
wölbungen der Seitenapfiden ftark einfehneidend — nach oben winden, find als fchlichte rechteckige 
Öffnungen in den Seitenwänden des Chores über der attilchen Balis des Sockels in die Sandftein- 
verkleidung der Wände eingefchnitten und mit wagrechten Stürzen überdeckt. 

Betrachten wir den Gelamtaufbau des Oftwerks, des Chores mit den Pürmen, fo ftellt lieh das 
Chorviereck im Innern der Kirche dar als eine, durch den 1 Meter breiten Triumphbogen von dem 
Hauptfchiff abgetrennte, gerade Verlängerung diefes letzteren, die an der Oftfeite in einer halbrunden 
Aplide ihren Ablchluß findet, während der äußere Abfdhluß mit einer geraden Wand erfolgt, die 
um 0,40 Meter vor die Turmwände vortritt. Die Türme fügen fich in die durch Seitenlchiffe und Chor 
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gebildeten Ecken ein und flehen beiderfeits 1,90 Meter vor die Seitenlcbiffswände vor. Der Enter- 
fockel ans glatten Quaderfchichten ift auf dem infolge der tieferen Lage der Straßenoberfläche heute 
teilweife fichtbaren Fundamentmauerwerk aus mauerrecht zugerichteten Neckarbruchfteinen aufge- 
baut. Die Architektur der Türme beginnt mit einer attifchen Bafis über einem Enterfockel. Hieraus 
entwickeln fleh profilierte Lifenen, die die Erdgfefchoßwände der Türme und des Chores aufteilen und 
unter den Gefchoßgurten von einem Bogenfries aufgenommen werden. Die attifche Bafis des Sockels 
kröpft fich um die Lifenen herum. Das Profil der Lifenen wird von dem Rundbogenfries aufgenommen 
und weitergeführt. An den Wandflächen find über der attifchen Bafis noch einige Haufteinfchichten 
angeordnet, das darüber befindliche Mauerwerk ift in mehr oder weniger regelmäßigen Schiditen in 
Bruchfteinen, ähnlich dem fichtbaren Fundamentmauerwerk erfteilt. Zu allen Haufteinarbeiten ift das 
blaurote Sandfteinmaterial verwendet, das wir iclioii im Innern des Chores kennengelernt haben. 

Auf der Oftleite des Nordturmes, wo die Mittellifene durch 
ein kleines romanifches Fenfter unterbrochen wurde, ift das 
Lifenenprofll um die abgefchnittenen Lifenenteile ebenfalls 
herumgepkröft. Die vier oberen Turmgefchoffe find über 
jeder Gefchoßgurt ftark zurückgefetzt und an den Ecken bis 
unter das Hauptgefims mit tief einbindenden glatten Eck- 
ejuaderfteinen verfehen. Die in unregelmäßiger Weife von 
kleineren Lichtöffnungen unterbrochenen Mauerflächen der 
Turmgefchoßwände find in Bruchfteinen aufgemauert und die 
nach obenbin zunehmende ftärkere Belebung der Außen- 
flächen mit kleinen weißen Kalkfteinen läßt vermuten, daß 
cliefes Bruchfteinmauerwerk urfprünglich Achtbar bleiben 
follte, alfo nicht verputzt gewefen ift. Man hat es daher auch 
bei der Wiederinftandfetzung der Türme lichtbar gelaffen. 
Man möchte cliefe Flächenbehandlung fall als eine Reminis- 
zenz an die bei den Karolingerbauten beliebte farbige 
Flächenbehandlung (Klofter Lorfch) betrachten, die lieh in 
frübromanifcher Zeit beifpielsweife noch auswirkt in der Ver- 
wendung hellfarbiger Sandfteine mit roten Ziegelfchiditen, 
wie es noch am Turmportal der Bechtheimer Kirche zu feben 
ift. Das Innenmauerw erk der Andreastürme ift nur in rotem 
Bruchfteinmaterial, alfo ohne die belebenden weißen Kalk- 
fteine, ausgeführt. 

Die oberften Gcfchoffe der beiden Türme befitzen große 
Schallöffnungen auf allen vier Seiten. Mancherlei Merk- 
male am Äußern w ie im Innern der zw7ei oberften Getchofle 
- vermauerte romanifche Fenfteröffnungen, Konfolfteine 
u. a. — laffen darauf fchließen, daß der Aufbau der ober- 
ften Gefcftoffe nachträglich erft geplant Wurde, daß er fich 
jedoch zeitlich bald an den erften Aufbau angefdiloffen 

haben dürfte, da das Mauerwerk der oberften Gefdioffe keine bemerkbaren Unterfchiede weder 
außen noch innen von dem der unteren Stockwerke aufweift. Bekrönt werden die beiden I ürme 
von den fchön gezeichneten barocken Hauben, die in die Zeit der Wiederherftellung der Stifts- 
bauten nach dem Stadtbrand von 168p, in den Anfang des l8. Jahrhunderts zu verweifen find. 
Wie die Hammanfchen Zeichnungen erkennen laffen, waren die Türme vor 168p mit Spitzhelmen 
verfehen, auch find aut cliefen Zeichnungen die großen Schallöffnungen der oberften Gefchoffe gut 
erkennbar. 

Es fei hier noch der in Majuskeln ausgeführten Infchritt über dem Sockel des Nordturmes gedacht, 
die von Schannat wiedergegeben und beute kaum noch zu entziffern ift. Darnach find im Gewölbe 
des Eurmes im Untergefchoß die Gebeine Verftorbener beigefetzt w orden, die in 70 Sarkophagen 
aut dem Friedhof beerdigt waren9. 

Die äußere Chorwand ift heute von einem großen gotifchen Fenfter durchbrochen, das man oben 
in den äußeren Rundbogenfries der Chorwand rückfichtslos einfehneiden ließ, während man im 
Innern das Hauptgefims vollftändig weggefchlagen hat. In der romanifchen Zeit haben wir uns hier 
ein kleineres Fenfter zu denken, das fpäter durch das gotifche erfetzt worden ift. Audi der äußere 
Giebelaufbau der Chorwand ift in die gotifche Zeit zu verlegen. Die Gefchoßgurten der beiden 
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rüniie unter dem Fuß des Chorgiebels nach dem Hauptfchiff hin, die von außen nicht Achtbar find, 
find beiderieits mit itarkem Gefälle angelegt und weifen je eine Rinne auf, auf welcher das Dadi des 
nauptlchifis früher aufgefetzt war. Die Rinnen dienten zur Abführung des Regen- und Schneewaffers. 
Die heutige, belfere Konfiruktion mit dem Querfatteldadh zwilchen den beiden Türmen gehört einer 
Ipäteren Zeit an. Diefes Umftandes ift hier Erwähnung zu tun, weil er beweift, daß der Giebel über 

C4 eüair 1 Üj!niW I ,eine an^ere Geftaltung aufwies. Zum mindeften haben wir uns ein über 
' !;|Uj c i UIlt ^ ,or "'Hweggehendes, weniger fteiles, romanifches Dach zu denken, das an der öitlichen Chorwand vielleicht von einem romanilchen Giebel aufgenommen worden ift. 

Der Fußboden des Chores liegt ungefähr 1,50 Meter über dem Fußboden der Kirche und die 
Heilen cum Meiler in Chor und Hauptfchiff laffen annehmen, daß er immer fo gelegen hat. Eine 
eigentliche Krypta, die man bei cliefer ftarken Überhöhung des Fußbodens vermuten könnte, ift je- 

Abb. 12: Nördliche Chor - Innenwand 
mit romaniiehem Portal 

und fjotilchem Sakramentshäusdien 

Abb. 13: Südlidie Chor - Innenwand 
mit romanitihem Portal, 

daneben Türöffnung zur Turmtreppe 

doch unter dem Chor niemals vorhanden gewefen, wohl aber ift eine mit einem Tonnengewölbe 
verfehene Gruft unter ihm in fpäteren Jahren eingebaut, die über eine fchmale Treppe nach Ent- 
fernung einer Fußbodenplatte zugänglich gemacht ift. In den Wandputz der Gruftgewölbe ift die 
Jahreszahl 1010 eingehauen. 

Die alte 1 reppenanlage, die früher die Verbindung vom Schiff der Kirche zum Chor vermittelte, 
war völlig zerftört, nur eine primitive Nottreppe führte zum Chorraum. Es wurde daher bei der 
Anlage der neuen Treppe in fchonender Weife Anfchluß an die Sockelarchitektur der Triumph- 
bogenpfeiler am Chor gefucht. 

Die Innenarchitektur des Chores entfpricht zw ar im wefentlichen der Architektur der Außenfeite, 
fie übertrifft cliefe jedoch an architektonifchem Reichtum. Die für eine kleine Stiftskirche in mehr- 
facher Hinficht intereffante Durchbildung findet ihren Ausdruck vor allem in der Sockelbildung, in 
den Runddienften für die Aufnahme der Gewölberippen, wie auch in den beiden prächtigen 
romanifchen Portalen, die zu den Erdgefchqßräumen in den Türmen führen. 

Auf den Unterfockel, beftebend aus einer nahezu 50 Zentimeter hohen Plinthe mit einem Viertel- 
rundftab. ift über einer Platte als Zwifchenglied eine gutgezeichnete attifche Bafis aufgefetzt, aus der 
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in den vier Etken die Wandlifenen auffteigen, \or welche die Runddienfte zur Aufnahme der Rippen 
gehellt find. An den beiden Seitenwänden find die Wandlifenen unter dem 1 iauptgefims durch einen 
Rundbogenfries verbunden. Die Profilierung der Lifenen kröpft fich, wie bei der Außenarchitektur, 
um den Rogenfries herum. Uber dem Rogenfries ift ein Hauptgefmis angeordnet, deffen Gliedeiung 
etwas kleinlich wirkt, das fich wiederum um die Kapitelle der Runddienfte kröpft, die mit einem Grat 
ins Viereck herüberführen, und deffen Oberkante mit der Oberkante des Kaffgehmfes des Haupt- 
fchiffcs auf gleiche'!' Höhe liegt. Uber der attifchen Rafis find die V ände bis etwa zui halben Höbe 
mit einer Sanclffeinquaderung verkleidet. In cliefe Wandverkleidung find die Portale nach den Ercl- 
gefchoßräumen der beiden I ürme eingefügt. V ährend die Umrahmung des nördlichen l oitals 
neben der äußeren Gliederung beiderfeits der Öffnung noch je ein in die Ecken eingehelltes Säul- 
chen mit rundem Kelchkapitell aufweih, das eine harke wulhartige Archiv ölte auf nimmt, ift das fücl- 
liche Portal durch eine gleichmäßig um das Tympanon herumziehende Profilierung gegliedert. Diefes 
Tympanon weih ein fchönes kerbfehnittartiges Palmettenornament aut, wie es lieh in etwas ver- 
größerter und vergröberter form auch am innern Portal des Nordwehturmes am Dome vorfindet. 
Als obere Abdeckung der Öffnung nach dem Turminnern hat eine, offenbar urfprünglich als Altar- 
menfa dienende Steinplatte, die Kerbfcbnittornament aufweih, Verwendung gefunden. Das Tym- 
panon des nördlichen Portales belitzt eine flachgezogene, fymaartige l mrahmung. 

Die attifche Balis des Sockels kröpft um die Wanddienhe, wie um die Ecklifenen und die Portal- 
umrahmungen gleichmäßig herum. Der Übergang zur Plinthe an den Säulchen und Dienhen wiid 
von einfach aber prägnant gezeichneten Eckknollen gebildet. 

Die Aphele an der Ohfeite des Chores ih, wie fchon gefagt, innen fegmentartig geformt. Das Ichon 
erwähnte gotifche Chorfenher, das bald nach 1300 eingefügt fein mag, greift weit in die Apfide ein. 
Es zeigt keinerlei Maßwerkanfätze, fo daß man annehmen kann, daß ein Maßwerk nie vorhanden 
war. Die tiefe Leibung des Fenhers geht aus der Schräge in eine Hohlkehle über, auf die ein ßirn- 
hab und eine nochmalige Hohlkehle folgt. Unmittelbar vor der Fenherverglafung, von cliefer durch 
eine Platte für den Anfchlag des Fenhers getrennt, ih beiderfeits ein Rundhab zu einem zierlichen 
Säulchen gehaltet, das mit flacher tellerartiger Rafis aus einem achtfeitigen Prismenfockei aufheigt 
und in Kämpferhöhe ein verhältnismäßig hohes, mit reichem Blattwerk bedecktes Kapitell belitzt. 
Die Profilierung der äußeren Fenherleibung gleicht der inneren faff genau, auch die Säulchen mit 
den Kapitellen entfprechen den eben befchriebenen. 

Die Rundfäulchen der Fenherprotilierung mit ihrer Sockelbildung und die Profilierung felbfl 
nähern lieh in ihrer Formgehaltung außerordentlich gleichartigen Formen an der Nikolauskapelle, 
für die durch Urkunden die Enthehungszeit zwilchen IßOO und 1310 bezeugt ih, fo daß für das 
Chorfenher die gleiche Enthehungszeit anzunehmen ih. 

Das Kreuzgewölbe über dem Chor ähnelt dem Gewölbe über dem Altarraum des Hauptfchiffes. 
Die Rippen, die hier keine Schlußheinbildung aufweifen, fonclern fich einfach überfchneiclen, beheben 
aus dem gleichen, harken wulhartigen Profil über einer viereckigen Platte, lie finden ihr Auflager 
auf den Kapitellen der Runddienfie in den Ecken des Chores. An den Seitenwänden des Chores 
hützen fich die in Tuffhein gemauerten Gewölbekappen auf Schildbögen aus I uffhein. 

Ein Vergleich der Architektur des Chores der Stiftskirche mit derjenigen des Oftchores beim Dom 
zeigt einige bemerkenswerte Unterfchiede. Die Sockelarchitektur des Chores der Andreaskii che ei- 
fcheint wefentlich reicher. Im Dom ift als Sockel nur die einfache attifche Balis vorhanden, es feilt 
der Untcrfockel famt dem Viertelftab, auch entbehrt der Chor des Domes der fchön gezeichneten 
romanifchen Türportale. Die Lifenen im ( hör des Domes find an ihren oberen Luden zu iiind- 
bogigen Blendarkaden zufammengezogen, w ährend fie bei der Andreaskirche mit dem in dei Außen- 
architekturüblichen Rundbogenfries verbunden find. Die reichere architektonifche Entfaltung wefent- 
licher Schmuckglieder deutet fchon auf eine Zeit kurz vor dem f bergang zur Gotik, gerade noch in 
die Zeit der hochromanifchen Kunft, und fo würden auch, wenn die l rkunde Lupolds nicht \ 01 banden 
wäre, die architektonifchen Einzelheiten die Erbauung des Chores von St. Andreas in das Ende des 
12. Jahrhunderts verwehen. 

Die Wandpfeiler für die Aufnahme des Triumphbogens am ( hör der Andreaskirchc find um 
0,80 Meter gegen die Seitenwände vorgezogen und um das gleiche Maß fpringen auch die' \\ and- 
pfeiler der Hauptfihiffsarkaden gegen den Chorfchluß vor. In die fo gebildeten Ecken find, wie 
fchon befprochen. im Schiff der Kirche gleiche Runddienfte eingehellt, wie wir lie im Choie fent 
fehen. Sockelarchitektur der T riumphbogen- und der Arkadenwandpfeiler weifen diefelbe Zeichnung 
auf, wie die des Sockels im Chor, doch find die Sockel cliefer Pfeiler tiefer angefetzt als im ( hoi, c ie 
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Oberkante der attiicben Bafen der genannten Pfeiler liegt aul der Höhe des Chorfußbodens, man 
fteigt alfo mit der Sockelarchitektur gewiffermaßen in das Schiff der Kirche herunter. 

Die Kämpfergefimfe der Triumphbogenpfeiler gleichen dem Hauptgefims des Chores und kröpfen 
lieh über die Runddienfte hinweg, deren Kapitelle wieder denen der Runddienfte im Chor ent- 
fprechen. Die Oberkanten der Kämpfer liegen mit dem Kaffgefims in gleicher Höhe. Der Aufbau 
des Kreuzgewölbes über dem Kreuzaltarraum des Hauptfchiffs iff bereits an anderer Stelle eingehend 
gefchildert. 

Durch das Vorziehen der Wandpfeiler für die Schiffsarkadur am Chor wurde die Breite der letzten 
Arkadenöffnung in ihrer Abmeffung bedeutend verringert. Diefe Verfchmälerung der letzten Arkaden- 
öffnung brachte eine empfindliche Störung in das Gleichmaß der Arkadur. Denn der Abftand der 
beiden Triumphbogenpfeiler, gemeffen vom Pfeiler des Chortriumphbogens bis zum Pfeiler des 
Triumphbogens am Kreuzaltar, entfpricht annähernd den Abffänden zweier Arkadenöffnungen 
zuzüglich der Breite eines normalen Arkadenpfeilers. Es ift hieraus zu fchließen, daß man es urfprüng- 
lich mit einer wohl gleichmäßig durchgeführten Arkadur von ungefähr gleichen Pfeilerabmeffungen 

Abb. 14: Sockelardiitektur des Chores, nadi dem Mittelfthiff hin herabfteigend 

und gleichen Abmeffungen der Arkadenöffnungen zu tun hatte, die erft beim Neuaufbau des Chores 
durch das ftärkere Vorziehen der Wandpfeiler geftört wurde. Das Gleichmaß der Anordnung der 
Arkadur des Langfchifls bis zum Chor hin wird auch beftätigt durch die Reffe romanifcher Fender, 
deren Leibungen aus Tuffftein an den Hochfchiffswänclen erhalten geblieben und fichtbar gemacht 
worden find. Genau überden zeichnerifch feffgelegten Achfen der urfprünglichen Arkadenöffnungen 
zwilchen den beiden Triumphbögen befand (ich früher je ein romanifches Fenfter. An Stelle cliefer 
zugemauerten Fenfter an den beiderfeitigen Hochfchiffswänden wurden fpäter größere gotifciie 
Fenfter eingefügt, fo daß an Stelle von je zwei romanifchen Fenftern ein gotifches Fenfter getreten ift. 

Die Störung in der architektonifchen Entwicklung der Arkadur nach dem Chore hin führte in der 
Folge dazu, einen umfangreichen Umbau an der Arkadur an beiden Seiten des Mittelfchiffs zwifchen 
den beiden Triumphbögen vorzunehmen. Der Umbau ift in umfangreichen Reffen auf uns herüber- 
gekommen und konnte leicht nachkonffruiert werden, (o daß die \\ iederherftellung des früheren 
Zuffandes keine befonderen Schwierigkeiten verurfachte. Nach den Formen, die noch erhalten waren, 
find für den Neuaufbau der beiderfeitigen Arkaden zwei voneinander verlchiedene Zeiten anzufetzen, 
die jedoch beide in die elfte Hälfte des 13- Jahrhunderts zu verlegen find. Der Umbau der füdlichen 
Arkadur dürfte dem Umbau der nördlichen ausweislich der Architekturformen zeitlich vorausgegangen 
fein. Bei dem Umbau wurden die Bögen der Arkadur nicht mehr unmittelbar auf die Kapitelle der 
Pfeiler aufgefetzt, fondern es wurden über den Kapitellen noch Konfolen eingefügt, weil, infolge des 
verminderten Breitenmaßes der Lichtöffnungen der Bögen, bei Beibehaltung der gleichen Kämpfer- 
höhen die Scheitel der neuen Bögen wefentlich unter die Scheitellinien der alten Arkadur herab- 
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gefunken wären. Auf der Südfeite bediente man fith zu Konfolen profilierter Glieder, wie be in der 
romanifchen Zeit z. B. am Nordportal des Domes zur Bildung von Kapitellen Verwendung landen, 
auf der Nordfeite der Arkadur verwendet man ganz frei gebildete, rein gotifch anfprechende Konfol- 
ffeine, die in ihren Formen den Konfolen unter den Gewölbedienften des Hauptfchiffes, über die 
nodi zu reden fein wird, faft genau entfprechen. Technik und Ausführung lallen fihon eine weit- 
gehende'. Beherrlchung neuerer formen, wie auch des konftruktiven Wertes von Fntlaftungsbögen 
erkennen. Man befdhränkt lieh nicht darauf, lediglich die durch die engeren Maßverhältniffe bedingten 
kleineren Arkadenbögen einzufügen, fondern es werden zunächft von den Wandpfeilern nach den 
Triumphbogenpfeilern des Hauptlchiffs und nach Befeitigung des hörenden Mauerwerks beiderseits 
Entlaftungsbögen gefchlagen. Unter cliefen Entlaftungsbögen, die mit der aufgehenden Wand beider- 
leits bündig gemauert find, werden der neuen Arkadur entfprediende kleinere Bögen eingefügt, die 
im Hauptfdiiff um ungefähr 0,25 Meter gegen den Wandbogen zurückgefetzt find. Der Aufnahme 
der Bögen in der Mitte unter den großen Entlaftungsbögen mögen in ihren Abmeffungen belcheidener 
als die übrigen Arkadenpfeiler gehaltene Stützen gedient haben. Diefe ftützenden 1 feiler, die bei 
unferer Inftandfetzung nicht mehr vorhanden waren, wurden in Anpaffung an die alte Architektur 
durch neue Pfeiler erfetzt. 

Läßt man den Raum, den man im Mittelfchiff der Stiftskirche für den Kreuzaltar gelchaften hat, in 
feinen Einzelheiten auf fich einwirken, lo ergibt lieh unverkennbar das Beftreben, cliefen Raum in 
befondercr Weife architektonifch zu geftalten und ihm neben dem Chor, dem Raum für den Hoch- 
altar, feine befondere Note zu geben. Diefe Abficht, die in früherer Zeit hcherlich durch eine reichere 
Bemalung nodi unterftützt wurde, kann als durchaus gelungen bezeichnet weiden. 

Der Einbau der gotifchen Gewölbe im Hauptfchiff und die Überwölbung der Seitenfchiffe 
iftin die Zeit um 12.50 zu verlegen. Nach der Wormfer Chronik des Friedrich Zorn ift auf den 
,Palmtag zur Vefperzeit im Jahre 1242 in der Pfaffenkelter zu St. Andreae ein jämmerlich teuer 
aufgegangen, davon mehr denn die halbe Stadt mit allen Bauten abgebrannt”. Zorn berichtet weiter, 
daß bei diefer Feuersbrunft auch die Stiftskirche St. Andreas und eine Reihe anderer Kirchen „mehrer- 
teils abverbrannt” find. Bei diefem Brande find zweifellos die Dächer und die Holzdecken über den 
Schiffen der Kirche dem F euer zum Opfer gefallen, lo daß man wohl zu dem Lntlcbluß kam, mit 
Rückficht auf die häufige Wiederholung folcher großen Feuersbrünfte, denen man bei den damaligen 
mangelhaften Feuerlöfcheinrichtungen faft hilflos gegenüberftand, - erft 1231 hatte in Worms eben- 
falls ein Feuer von großem Umfange gewütet - zur maffiven Einwölbung der noch mit Holzdecken 
verfehenen Teile der Kirche überzugehen. 

Auch in Worms, wo man infolge der mehrhundertjährigen Überlieferung der Wormfer Bauhütten 
verhältnismäßig lange noch in romanifchen f ormen arbeitete, Mar inzwilchen die Gotik zui Herrlcha 
gelangt und fo find die neuen Gewölbe der neuen Technik und Kunftrichtung entfprechend ein- 
gefügt. So finden wir im Hauptfchiff der Andreaskirche Architektur, Aufbau und architektonilche 
Wirkung der Wölbekunft der romanifchen und der gotifchen Zeit, die hier um eine Zeitfpanne von 
kaum mehr als 50 Jahre auseinanderliegen. Schwer und wuchtig laften die romani eben Gewölbe 
mit ihren ftarken Gewölberippen auf dem Unterbau. Diefe Gewölbe find auch in der lat infolge 
ihrer Konftruktion außerordentlich fchwer und bürden dem Unterbau bedeutende Falten aut. Der 
Gewölbefchub wird ja vielen überwölbten Bauwerken der Frühzeit zum Verderben, indem er fie zum 
Einfturz bringt. Die Zeit der Gotik bringt den Gewölbebau zu einer außerordentlich hohen Ent- 
wickelung. Faft fpielerifdh, zierlich und leicht zeigen lieh in der Andreaskirdie die gotifchen Gewölbe 
und die zur Konftruktion gehörigen Einzelheiten find befonders anziehend durch den Umttanci, datt 
fie die frifche Erfindungskraft der Frühgotik zeigen. Über den Pfeilerachfen der Hauptlduftswande 
werden auf einfachen, mit leicht unterfchnittenen Gräten gebildeten Konfolen Runclfäulchen angeletzt, 
die in ihrer Mitte durch Schaftringe mit der Wand verbunden erfcheinen. Der fuß der Sau leben wird 
von einem tellerartigen, über die Fußplatte vorfpringenden bimförmigen W ülfte gebi det. tem- 
gliederige Kelchkapitelle, mit verfchiedenartigem naturaliftifchem Knofpen- und Laubwerk beietzt und 
durch einen Halsring vom Säulenfchaft getrennt, leiten in einen aus dem halben Achteck gebildeten 
Abakus über, der aus einer über einer geftelzten Hohlkehle ftark überhängenden wulftartigen Platte 
befteht. Auf diefer Platte finden die Gewölbeanfänger, gleichfalls aus dem halben Achteck gebildete 
Prifmen, ihr Auflager. Aus ihnen entwickeln fich die als Hohlkehlen geformten Gewölbei ippen. 

Die alten gotifchen Kreuzgewölbe find leider ebenfalls wieder Opfer eines Stadtbrandes und zwai 
desjenigen vom Jahre 1689 geworden, aber die Dienfte mit den Gewölbeanfängern fowie die Schild- 
bögen an den Wänden find erhalten geblieben, fo daß die Erneuerung der Gewölbe den trü eien 
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leicht angepaßt werden konnte. Diefe Gewölbe lind urfprünglich mit Ankerbalken von Eichenholz 
gekichert gewefen. ln {amtlichen Gewölbeanfängern fanden lieh noch die viereckigen Ausklinkungen, 
in denen die Eichenholzanker f. Z. eingefetzt waren. Aber die Holzanker waren ebenfalls dem Feuer 
zum Opfer gefallen und nur in einzelnen der Ausklinkungen fanden lieh noch Holzrelte. 

Auch die Seitenlchilfe lind zur gotifchen Zeit überwölbt gewefen. Das bewiefen eine Reihe von 
Konfolfteinen, die nodi vorhanden waren, auf denen die Gewölbe f. Z. auffaßen, wie auch Ein- 
kerbungen an den W änden, an denen die Gewölbe hier anfehnitten. 

In die Zeit der Spätgotik ilt die Entftehung des prächtigen Sakramentshäuschens zu verlegen, 
das im Chor noch vorhanden ifi. Der zweigelchoffige Aufbau mit feinen Efelsrückenbögen und 
flankierenden Türmchen entwickelt fich über einem Rundfäulchen, das mit tellerartiger Balis aus 
einem achtfeitigen prifmenartigen, geftuften Unterfockel auffteigt. Zum Unterteil des elften Stock- 

Abb. 15: Gotifdier Dient! mit Laubkapitell Abb. 16: Gotiidies Laubkapitell (Weinlaub) 
(Eichenlaub) und gotifdiem Gewölbeanfänger eines Dienftes 

Werkes leitet ein pfeilerartiges, mit Blendmaßwerk gefchmücktes Zwifchenftück über. Der Unterteil 
ift durch Hohlkehlen und Rundftäbe reich und vielfach gegliedert und Ichließt mit einer Platte und 
einer ftark unterfthnittenen, als Wafferfthlag ausgebildeten Hohlkehle ab. Auf ihr entwickelt lieh 
der eigentliche Aufbau. Das fpitzbogige Behältnis ift von einem fein und reich gegliederten, mit 
Krabben und Kreuzblumen gefchmückten ITelsrückenbogen umrahmt und feitlich von 1 ürmchen 
begleitet, die mit zierlichen W impergen und Blendmaßwerk fowie mit Krabben und Kreuzblumen 
gelchmückt lind. Hierüber folgt ein zweiter efclsrückenförmiger Aufbau, neben dem lieh ebenfalls 
krabbengefchmückte Türmchen erheben. Aus ihm wächft zur Bekrönung des Ganzen ein Ichlanker 
Mittelturm mit Krabbenzier und Kreuzblume hervor. 

Das fchöne, reich gegliederte W erk mag um die Mitte des 14. Jahrhunderts entftanden fein. Die 
vielfachen Befchädigungen, die es erlitten, lind eher geeignet, die Bedeutung und den Wert feiner 
reizvollen Zeichnung zu erhöhen als zu mindern und laflen die befonderen Feinheiten der Architektur 
faft noch befler hervortreten. Von Interefle ift hier die Bearbeitung der I1 lächen, die vielfach gefchliften 
find und nur an einzelnen Stellen einen gleidimäßigen Charierfchlag aufweifen und mit diefer 
Flächenbehandlung eine weitere Entwickelung in der Technik der Steinmetzkunft bekunden. 
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Die gotifchen Spitzbogenfenfter des Hauptichiffes, die an die Stelle der früher vorhandenen 
romanifdien Fenfteröffnungen getreten find, niödite man gerne der Zeit zuweifen, in der man hch 
entfthloß, die Kirche vollftändig zu überwölben, alfo der Mitte des 13. Jahrhunderts. Indeffen zeigen 
die Formen nicht das feine Stilempfinden diefer frühen Zeit. Gewände und Ploften der fchlkhten 
Maßwerke, die lediglich aus einem kreisförmigen Rundauge über dem Pfoften beftehen, find innen 
und außen einfach abgefchrägt und befitzen innen nur einen Anfchlag für die l1 enfter. Zwei voll- 
ftänclige Fenfterumrahmungen mit ihren Maßwerken waren an den I laupt(chilfswänden nächft dem 
Weftgiebel erhalten, und gaben das Vorbild ab für die Wiederherftellung der fehlenden Maßwerke 
der übrigen I enfter. Die romanifchen Fenfter auf beiden Seiten der Hochfchiffswände über dem 
Kreuzaltarraum find, w ie fchon erwähnt, beim Einbau der fpitzbogigen Fenfter durch je ein größeres 
Spitzbogenfenfter erfetzt worden, das im übrigen die Einzelheiten der kleineren Fenfter zeigt. Die 

derben Einzelheiten der Fenfter verweifen ihre Enthebung 
in eine verhältnismäßig fpäte Zeit und man möchte fie 
dem Anfang des 17. Jahrhunderts zuweifen. Vielleicht find 
fie der füdlichen Kreuzgangarkadur zeitlich unmittelbar 
vorausgegangen. Zu diefer Überlegung leitet auch der 
Umftand hin, daß in dem Gruftgewölbe des Chores die 
Jahreszahl l6l0 von der Hand eines Bildhauers einge- 
hauen ift, fo daß man für diefe Zeit umfangreiche Um- 
bauarbeiten und Erneuerungen in der Andreaskirche an- 
nehmen möchte. Zur gleichen Zeit find auch zweifellos in 
den Seitenfchiffs wänden fpitzbogige Fenfter eingefügt w or- 
den, von denen die zugemauerten Öffnungen, allerdings 
ohne Maßwerke, fow ie Reite der fpitzbogigen Leibungen 
noch mehrfach erhalten w aren. 

Auch die erftmalige Erneuerung des Weftgiebels der 
Kirche, dem man gleichzeitig ein Fenfter von außerordent- 
lich großen Ausmaßen einfügte, mag diefer Zeitepoche zu- 
zuweifen fein. Zur Erneuerung hatte man höchft minder- 
wertiges Baumaterial verwendet, fo daß der Giebel zu 
Anfang unferes Jahrhunderts abermals dem V erfalle nahe 
und ein Neuaufbau nicht zu umgehen war. 

Schw eres Unheil brachte das Jahr 1689 auch über das 
St. Andreasftift. DieVerw üftung der Stadt durch die Mord- 
brenner Ludwigs XIV. machte vor den geitilichen und 
kirchlichen Gebäuden keinen Halt. So ftellt fich auf den 
Zeichnungen Hammans, die die Stadt nach der Zerftörung 
durch die Franzofen zeigen, das alte Stift als eine troftlofe 
Ruine dar. Die Dächer find niedergebrannt und die goti- 
fchen Gewölbe des Hauptfchiffs find eingeflürzt. Auch die 
Gewölbe über den Seitenfchiffen kommen zum Einflurz. 
Erft nadi zwei Jahrzehnten entfchließen fich die Stiftsherrn 

zur Wiederinftandfetzung des alten Gotteshaufes. Die vielen Schäden, die Riffe und Sprünge an 
den Sandfteinen der Arkadenpfeiler infolge der Feuersbrunft mögen lieh zur damaligen Zeit noch 
nicht fo fehr bemerklich gemacht haben. Man überzog Pfeiler und V andflächen der Kirche mit einem 
dünnen Stuckputz, die eingeflürzten Hochfchiffgewölbe erfetzte man durch Holzgewölbe, denen 
man Gewölberippen aus Eichenholz gab und deren Kappen ebenfalls mit Putz überzogen wurden. 
Über den Seitenfchiffen wurden flache Holzdecken eingefügt, die wohl ebenfo wie die M ände mit 
Stuckleiften und Stuckvoluten verziert waren. Nur belcheidene Rette find von der barocken Aus- 
ftattung der Kirche vor der jetzigen Wiederherftellung noch erhalten gewefen. Die flachen Decken 
über den Seitenfchiffen waren völlig verlchwunden. Die I ürme erhielten damals ihre Ichönen 
barocken Hauben und bilden die einzige aber um fo erfreulichere Erinnerung an die Bauperiode 
der Barockzeit. 

Von der früher vorhanden gewefenen farbigen Ausftattung der Kirche ift leider nur wenig auf 
uns herübergekoinmen. Der alte Wandputz war vielfach nicht mehr vorhanden und die Mauern 
zeigten fich in ihrem Urzuftand. An Stellen, an denen lieh noch Stuckrefte aus der Wiederherftellung 
im l8. Jahrhundert vorfanden, ließen diefe nur eine graue 1 ünche erkennen. Mit diefer grauen 

Abb. l6a: GoCiicher Dienft mit Knofpenkapitell 
und Gewölbeanfänger 

Die Ausklinkung für die Verankerung 
mittels Eidienholzbalken ift gut fiditbar 



I ünche waren audi die romanilchen Gewölberippen überzogen. Nadi vorfiditiger Entfernung kam 
hier unter dem grauen Anftrich eine fchlichte Bemalung in Rot und Blau zum Vorfdiein. In der ött- 
lidien Gewölbekappe des Chores fanden fidi Reffe eines fdhon einmal übermalten Bildes, einen 
Engel mit einem Spruchband in der Hand darffellend. Die öfflicbe Gew ölbekappe über dem Kreuz- 
altarraum weift einen ins Übermenfdilicbe vergrößerte Darftellung des heiligen Andreas mit dem 
Andreaskreuz auf, die ebenfalls von einem, ein Spruchband tragenden Engel begleitet ift, während 
ein zweiter Engel ein Buch in den Händen hält. Die Gemälde find farbig und eindrucksvoll und 
von guter Zeichnung. Während das letztere in das 18. Jahrhundert zu verweifen ifi, dürfte das Ge- 
mälde im Chorgewölbe im 17. Jahrhundert entbanden fein. 

Die Reffe eines weiteren Gemäldes, das man dem 1,5. Jahrhundert zufchreiben möchte, befinden 
lieh in der Gewölbekappe der nördlichen Seitenfchiffapfide. An dem Arkadenpfeiler öftlich vom 
Nordportal find noch zwei Apoftelfiguren, vermutlich Philippus und Jakobus darffellend, notdürftig 
zu erkennen. Ihre Farbe hat unter den mehrfachen Feuersbrünften, t on denen das alte Gotteshaus 
heimgefucht wurde, fchwer gelitten. 

Abb. 17: Andreaskirdie, Nordfeite vor der Wiederherftellung mit den barocken Toröffnungen 

©te ^nftantife^ungsarbeiten an ber ^nbreasfirclje 

Mit den bisherigen Ausführungen ift der Verfuch unternommen, von der alten Andreaskirche in 
ihrem gefchichtlichen und baulichen Werdegang ein möglidift getreues Bild zu entw erfen. Der 

Zuftand, in dem die Kirche auf uns überkommen war, w ies w efentliche Veränderungen auf von dem 
Zuftand und der Ausgeftaltung bei ihrer letzten Wiederherftellung zu kirchlichen Zwecken im Anfang 
des l8. Jahrhunderts infolge einer Reihe fchw erer Entftellungen, die fie namentlich am Anfang des 
vergangenen Jahrhunderts über fich ergehen laflen mußte. Auch die Brandfchäden, die man vorher 
garnicht fo überfehen konnte und die im wefentlichen auf den großen Stadtbrand von 1689 zurück- 
zuführen waren, machten fich in fehr bedenklicher Weife bemerkbar, namentlich an den Pfeilern der 
Arkadur, die höchff gefährdet erfchien. Nur die fo außerordentlich maflive und kräftige Anlage und 
Geftaltung mag Schlimmes verhütet haben. 

Bevor auf die heutigen Inffandfetzungsarbeiten im einzelnen eingegangen werden foll, ift es darum 
fchon notw endig, den letzten Zuftand der Kirche, foweit nicht fchon darüber gefprochen wurde, hier 
kurz darzuftellen. 

289 



„Auf Grund des Hechts der Eroberer“, wie in einem Erlaß des Präfekten an den Bürgermeitter 
von Worms gefagt wird, hatten hch die Franzofen in den Revolutionskriegen die Güter und Einkünfte 
der geiftlichen Adminiftrationen angeeignet.10 Durch Dekret des Kaifers Napoleon vom 0. Juni 1<S 10 
wurden der Stadt Worms - neben der Kaferne Maria-Münfter - die Andreaskalerne in cler Kirche 
gleichen Namens und der rechts diefer Kirche liegende (.arten fowie die dazugehörigen Gebäude, 
welche damals als Bäckerei, als JBrotmagazin und als Magazin für Militärbetten dienten, fowie noch 
verfchiedene andere ehemalige geihliche Gebäude übergeben. Der Stadt wurde dabei die Auflage 
gemacht, Soldatenwohnungen für eine ftändige Befatzung von 400Mann zu (teilen und diele V'oh- 
nungen famt den Stallungen für IQO Pferde in gutem Zuftancle zu erhalten. Ohne ausdrüddiche 
Genehmigung der franzölilchen Regierung durften die Gebäude und Anhalten, die als Soldaten- 
wohnungen beftimmt waren, zu anderen, nichtmilitärifchen Zwecken nicht verwendet werden. Die 

Koften, die für die Enterhaltung der Militäranftalten 
notwendig waren, mußten alljährlich im ftädtifchen 
Budget ausgeworfen wei den. 

ln den Gebäuden des ehemaligen Andreasftiftes füll- 
ten auch die Vorräte an Getreide, die für die Verpfle- 
gung der Mannfchaften nötig waren, fowie das erfor- 
derliche Pferdefutter aufbewahrt werden. So war alfo 
das ehemalige Kollegiatftift St. Andreas völlig militäri- 
(chen Zwecken clienftbar gemacht worden. Leider ift 
die Ordnung der Akten aus cler damaligen Zeit in dem 
ftädtifchen Archiv noch nicht durchgeführt, (o daß es 
nicht möglich ift, die jedenfalls bochintereffanten \ or- 
gänge zu verfolgen, aus denen die Benutzung, die 
einzelnen Umbauten und die fonftigen Maßnahmen, 
die feitens der Stadtverwaltung damals getroffen wur- 
den, hervorgehen. Nur aus einigen vorhandenen Akten 
läßt hch ein ungefährer Überblick gewinnen. Nach dem 
Abzug der I ranzofen ftand die Andreaskirche der Stadt 
zur freien Y ertügung. In den Jahren 1823 und 1824 be- 
nötigte man für die Herftellung von Kafernen für die 
neue heffifche Garnifon fowie für eine neue Schule 
größere Geldmittel, die man lieh durch Veräußerung 
cler Stadt gehöriger alter Gebäude zu befchaffen dachte. 
Mit Zuftimmung cler heffifchen Regierung wurde am 
12. Juli 1824 die Kirche mit ihrem Kreuzgang und den 
Gärten zurVerfteigerung geftellt. Nach den A erfteige- 
rungsbedingungen durfte die Andreaskirche in Gemäß- 
heit des Gefetzes vom 22. Januar 18l 8 nicht abgebrochen 
werden. Die übrigen „Lokale“, befonders die Präfenz- 

fpeicher, das find die alten Kollegiatsgebäude des Kreuzgangs, lollten nur mit befonderer Genehmi- 
gung des Bürgermeifters verändert werden dürfen. Die Ausbietung erfolgte in mehreren Lofen. Das 
erfte Los umfaßte die Andreaskirche nebft den beiden Türmen und einem kleinen Gärtchen am 
Andreasplatz, das zweite Los die alten Speichergebäude hinter der Andreaskirche fowie die zwei 
noch erhaltenen Kreuzgangflügel, das dritte Los das fogenannte neue Speichergebäude zwilchen dei 
Kirche und dem Chriftoffelturm. Für die Andreaskirche fanden lieh keine Bieter und he blieb im 
Belitz und Eigentum der Stadt. Dagegen ging das alte Speichergebäude um den Betrag von 1405 
Gulden und das neue Speichergebäude um den Betrag von 1035 Gulden in das Eigentum des lerrn 
Wilhelm Valckenberg über. 

Die Kirche wurde darauf zu einem Magazin hergerichtet und gegen 45 Gulden Jahrespacht \ci- 
pachtet. In diefer Zeit mögen die entftellenden baulichen Veränderungen an der Kirche v orgenommen 
worden fein, mit denen lie auf unfere Zeit herübergekommen ift. Das fchöne Gefamtbild der kiic e, 
das auch beute noch den Weckerlingplatz, den ehemaligen St. Andreasfriedbof, beherrfcht, jh glüc 
licherweife erhalten geblieben. Der fchlichte bafilikale Aufbau cler Kirche mit feinen beiden kräftigen 
Ofttürmen geben dem Platze fein charakteriftifches und einprägfames Bild. Die Eigenart des ii- 
cheninnern und cler in architektonilcher Hinficht befondere Wert beruhen in dem rein erhaltenen 
romanifchen Grundriß und Aufbau, in cler Schönheit des architektonifch fo reich ausgeiialteten 

Abb. 18: Inneres der Andreaskirche 
mit Zwifdiendedce, vor der Wiederinftandfetzung 
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Chores und nidit zuletzt auch in dem Gegenfatz der zierlichen frühgotifchen Zutaten zu den kraft- 
vollen romanifchen Formen. In befdiaulicher Ruhe lag das ehemalige Kollegiatftift in dem abge- 
legenen \\ inkel der alten Stadt, bis der Durchbruch durch die alte Stadtmauer vor etwa zwei Jahr- 
zehnten audi hier den Verkehr von der füdlichen Neuftadt her einziehen ließ und das Bild jedenfalls 
nicht zu feinem Nachteil veränderte und belebte. 

Um die Kirche für die neuen Zwecke, denen man fie vor hundert Jahren zuführte, beffer tauglich 
zu machen, wurden damals drei breite Tore in barockifierender Form in die nördliche Seitenlchiffs- 
wand eingebaut. Das Innere der Kirche wurde durch mehrere ftarke Quermauern abgeteilt, über 
den Kapitellen der Arkadenpfeiler fügte man eine ftarke Holzbalkendecke ein. Der damit gefchaffene 
Bodenraum wurde als Getreidefpeicher verwendet. Durch Entfernung des erften freiftehenden Pfeiler- 
paares des Mittellchiffs weltlich vom Chor wurde ein größerer Abftellraum für die Unterbringung 
von \\ agen gewonnen. Zur Abftützung der Unterzüge für die Zwilchendecke wurden kräftige Büge 
angeordnet, für die man ftarke Ausklinkungen in den Arkadenpfeilern vornahm. Die Fenfter- 
öffnungen des Flochlchiftes auf der Südfeite wurden vermauert, wohl um die von hier eindringenden 

Abb. IQ: Inneres der Kirdie vor der Wiederherftellung, 
links Aplide des nördlichen Seitenfihiffes, rechts daneben gotifches Chorfenfter 

Sonnenftrahlen von dem Getreidelager abzuhalten. Die Fenfteröftnungen der nördlichen Floch- 
fchiffswand wurden mit Holzläden verfthließbar gemacht. Irgendwelche Inftandfetzungsarbeiten an 
den Pfeilern oder an anderen Stellen waren erfreulicherweife nicht vorgenommen worden. Die Holz- 
gewölbe über dem Mittelfchiff, die mit ihren Holzrippen über den gotifchen Dienften auf den fteiner- 
nen Gewölbeanfängern auffaßen, waren an vielen Stellen infolge Näfte von oben in fchlimmer 
Verfaffung. Der Zuftand der Pfeiler der Arkadur läßt fich am bellen aus hier beigefügten Abbildungen 
erkennen. Teils find es Schäden, die der furchtbare Brand den Sandfteinquadern zugefügt hat, teils 
waren fie durch die Benutzung zu Magazinzwecken und durch die Einbauten entftanden. Am Weft- 
giebel der Kirche war eine Wohnung für einen ftädtifchen Wiegemeifter eingebaut, fie war jedoch 
fchon befeitigt worden, als man im Jahre IQIO genötigt war, den baufälligen Giebel niederzulegen. 
Der Giebel ift damals genau in der alten Form unter Verwendung der alten gotifchen Fenfter- 
architektur und der verwendbaren Haufteine an der alten Stelle wieder aufgebaut worden. Nur die 
beiden Strebepfeiler und die heute vermauerten kleinen unteren Fenfter find neue Zutaten. Die 
Dächer der Kirche, insbefondere das Dadi des Mittelfchiffs und die Befchieferung der Turmhauben 
waren in guter Verfaffung, fo daß hier wefentliche Wiederherftellungsarbeiten nicht in Betracht 
kamen. Die Dächer waren zum Feil erft in den Jahren l8Q3 und 1897 neu eingecleckt worden. Die 
Dächer der Seitenfchiffe bedurften neuer Eindeckung. 

Bevor man an die Planung und die weitere Bearbeitung der Wiederherftellung heranging, war es 
notwendig, fich Klarheit über den früheren Baugedanken zu verfchaffen und die Wiederherftellung 
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Io zu bearbeiten, daß die geiltigen Werte des Baudenkmals audi nach der Inftandfetzung klar erkenn- 
bar blieben und nicht zum Verkümmern gebracht würden. In Ehrfurcht vor dem Alten war an die 
Aufgabe heranzugehen, um die Schätze der alten Kultur und der alten Kunft wieder möglichlt in 
alter Reinheit hervortreten zu laden. Vollftänclig Neues brauchte erfreulicherweife kaum eingefügt 
zu werden; wo Ergänzungen des vorhandenen Beftandes nicht zu umgehen waren infolge der Ein- 
griffe der letzten zwei Jahrhunderte, war das äußerfte zu verfuchen, eine Beeinträchtigung der künft- 
lerifchen Wirkung zu verhindern. Darum mußte man auch bei den Stilformen des alten Baues bleiben, 
denn eine völlig moderne Geftaltung der notwendigen Neueinfügungen hätte zweifellos zu unglück- 
lichen Wirkungen geführt. Man mußte die künftlerifche Einheit des Ganzen zu erhalten fuchen und 
Altes und Neues einheitlich zufammenbringen. Soweit (ich Veränderungen durch neue Einbauten 
als notwendig erwiefen, waren hinreichende Beweife des früheren Beftandes vorhanden, fo daß für 
cliefe Neueinfügungen nur eine gewiffe Vorlicht und ein überlegtes Einordnen unter Zugrundelegung 

der vorhandenen Formen erforderlich war. Zum andern 
mußte aber auch die neue Zweckbeftimmung des Bau- 
werkes maßgebend fein, und erfreulicherweife machte diefe 
Zweckbeftimmung befondere Änderungen an dem alten 
Aufbau nidit erforderlich. Der Entfchluß, bei bewußtem 
Vorgehen nichts wieclerherzuftellen und zu ergänzen, von 
dem nicht der frühere Zuftand am Original einwandfrei 
feftftellbar war, und vor allem das Vorhandene als wert- 
volles altes Kulturgut wieder herauszuarbeiten und es der 
Nachwelt zu erhalten und zu retten, fiel fo nicht fchwer. 
DiehiftorifcheEinftellung war die Grundlage für dieDurch- 
arbeitung des gefamten Wiederherftellungsprojektes. Da 
die Kirche in ihrem Äußeren wie im Innern ganz eindeutig 
mittelalterliches Gepräge aufwies, wäre es unverftändlich 
gewefen, hätte man cliefen mittelalterlichen Eindruck durch 
moderne Neueinfügungen verdorben. Es kann hierzu auch 
auf einen vortrefflichen Auffatz „Aufgaben moderner 
Denkmalspflege” des Konfervators der Provinz Branden- 
burg, Prof. Erich Blunk, in der Deutfchen Bauzeitung vom 
8. Februar 1930 verwiefen werden. 

EJm mit dem Äußeren der Kjrche zu beginnen, fo waren 
vor allem die häßlichen, das Gebäude fchwer entftellenden 
Toröffnungen an der Außenwand des nördlichen Seiten- 
fdiiffs zu befeitigen. Diefe W and wurde durch Einfügung 
entfprechender Fenfter in den urfprünglichen Zuftand 
zurückverfetzt. Für Form und Geftalt fowie Anordnung 
diefer Fenfter waren hinreichende Anhaltspunkte vor- 

handen. Im Innern zeigten lieh über den Toren noch die Spitzbögen der alten Fenfterleibungen 
und an der lüdlichen Seitenfchiftswand war noch eine zwar vermauerte, aber in den Abmeffungen 
im wefentliehen den gotilchen Fenftern des Ffoehfchiffs cntfprechende Fenfteröffnung erhalten ge- 
blieben. Das Maßwerk der gotilchen Fenfter mit feiner fchlichten Profilierung, mit einfacher Schräge 
und einfachem Rundauge, lag in zwei Fenftern des weltlichen I eiles des Hochfchiffes vor und damit 
waren beweiskräftige Unterlagen für die Zeichnung der neu einzufügenden I enfter vorhanden, die 
man unbedenklich anwenden konnte. So wurden die drei Tore und ein ihnen verwandtes kleineres 
Fenfter in der nördlichen Seitenfchiftswand durch Vermauern befeitigt und den Adifen der Gewölbe- 
joche folgend, einfache gotifche Maßwerkfenfter eingefügt. Zum befferen Schutz gegen Witterungs- 
einflüffe erhielt die nördliche Seitenfchiftswand außen einen einfachen Steinfockel, zu dem man altes 
Sandfteinmaterial verwenden konnte. Die Fenfter des Mittelfchiffes erhielten ihr altes Maßwerk 
w ieder, nachdem lieh an vielen Stellen der Sohlbänke und der äußeren Fenfterumrahmung die früheren 
Maßwerkanfätze nachweifen ließen. Den beiden dem Chor zunächft liegenden 1 enftern, die größere 
Abmeffungen hatten, und auf deren Sohlbank hch deutlich die Standfläche von zw ei Mittelpfoften 
zu erkennen gab, wurde ein den vorhandenen F enftern nachgebildetes Maßwerk mit zwei Rundaugen 
eingefügt. An den Türmen waren nur unwefentliche Ausbefferungen erforderlich, die in möglichlt 
zurückhaltender Weife durchgeführt wurden, ln der Außenwand des füdlichen Seiten!chiffs, die 
durch drei einfach geftaltete kräftige Strebepfeiler gegliedert ift. wurden die zur Belichtung des Innern 

Abb. 20: Südliche Hodilchitfs- und Seitcnichifls- 
wand vor der Wiederherftellung nach Freilegung 

eines früheren gotifchen Fenfters 
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erlorderlidien zum I eil vermauerten I enlter wieder geöffnet und in den gegebenen Formen her- 
gerichtet. 13ie beträchtlichen Riffe, die der Oftgiebel des Chores aufwies, und die früher wohl durch 
ungenügende 1 undierung entbanden find, aber auf Grund jahrelanger Beobachtung keinerlei Be- 
Regung mehr zeigten, konnten durch Ausgießen mit Zementmörtel und forgfältiges Nachfugen mit 
Kalkmörtel befeitigt werden, io daß fie heute nicht mehr erkennbar find. Der Giehelaufhau über 
dem Hauptgelims des Chores wurde durch Verankerung nach innen gefiebert und erhielt eine neue 
j bdeckung mit Sandfteinplatten. Das barocke Tympanon im Nordportal wurde durch eine einfache 
Steinplatte erietzt. 

\\ enn die Schäden und Fntftellungen am Äußeren auf diefe Weife verhältnismäßig einfach zu be- 
heben waren, fo geftalteten hch die Wiederherftellungsarbeiten im Innern der Kirche umfangreicher 
und Ichwieiiger. Die fchweren Befchädigungen der Arkadenpfeiler machten gründliche und forgfältige 

Abb. 21: GotilHie Dienfte mit den alten Holzgewölben über dem Hauptldiiff 

Ausbefferungen notwendig. Nicht nur die Sockel der Pfeiler, auch die quaderartigen Werkftücke des 
I feileraufbaues wiefen fo vielfache Zerftörungen auf, die offenbar erft infolge der ftarken Belüftung 
durch die als Schüttboden benutzte Zwifchendecke mehr und mehr zur Geltung kamen, daß nidit 
nur aus Gründen der architektonifchen V irkung, fondern audi vor allem im Intereffe der Erhaltung 
des Bauw erkes gründlkhfte Arbeit nicht zu umgeben war. Vielfach waren die Kapitelle, namentlich 
an den Ecken w eggefchlagen, während die Bögen der Arkadur fuh in guter Verfaffung befanden. 
Das an den Pfeilern verwendete Material machte es erforderlich, für die Inftandfetzungsarbeiten 
einen Sandftein ausfindig zu machen, der einen ähnlichen Wechfel in der Färbung wie das alte 
Material aufw ies. Erfreulicherw eife konnte in Altleiningen in der Pfalz ein Bruch aufgefunden w erden, 
der ein rofafarbenes Sandfteinmaterial enthielt, das ftellenweife vollftändig in gelbliche und gelblich 
geaderte und geflammte Blöcke überging. So bot fich die große Annehmlichkeit, für die Inftand- 
fetzung der Pfeiler Material von gleicher Körnung aus einem Bruch beziehen zu können. Die Be- 
arbeitung der neu einzufügenden Stücke w urde hier an Ort und Stelle vorgenommen, um lie dem 
' orbild genau an- und einpaffen zu können, wie auch um die Flächenbearbeitung mit dem vor- 
handenen Beftand in möglichfte Übereinftimmung zu bringen. Alle Stücke, die irgendw ie erhalten 
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werden konnten, blieben felbftverftändlidi unberührt, und fo war es fdion möglich, einzelne Pfeiler, 
die durch das Feuer weniger befdiädigt waren, faft völlig in ihrem früheren Zuftand zu belaflen, fo 
insbefondere die Pfeiler nächft dem Nordportal, auf denen die Refte der darauf aufgemalten Apoftel- 
figuren erkennbar find. 

Nächft den Arkadenpfeilern waren es die Crewölbe des Mittelfchiffs und die Decken der Seiten- 
(chiffe, denen man bei der Wiederinftandfetzung befondere Aufmerkfamkeit zu fchenken hatte. 

Die Rippen und die Verfchalung der Holzgewölbe wiefen vielfach fchadhafte Stellen auf und batten 
vollftändig erneuert werden müffen. Im Intereffe einer ordnungsmäßigenNViederherftellung und auch 
mit Rücklicht auf den höheren Feuerfchutz für die in der Kirche unterzubringenden Sammlungen, 
konnte daher nur eine Einwölbung in Stein in Betracht gezogen werden. Zwifchen die neu eingefüg- 
ten Sandfleinrippen, deren Profilgeftaltung den vorhandenen Kämpfern angepaßt wurde, wurden 
Gewölbekappen aus Zementtufffteinen eingebaut. Man griff hierbei zur mittelalterlichen Wölbe- 
methode, die nur für die Rippen Lehrgerüfte benötigte, während die Einwölbung von dem Maurer 
f reihändig vorgenommen werden konnte, eine Ausführungsweife, die den dabei befchäftigten Hand- 
werkern, an die bei der heute üblichen Herftellung der Gewölbe mit Beton derartige Ausführungen 

nicht mehr herantreten, nidit nur viel 
Freude verurfachte, fondern auch die 
Ausführung der Wölbearbeit bedeu- 
tend vereinfachte. Über den Seiten- 
fchiffen wurden Rabitzgewölbe einge- 
fügt, um Gewölbefchubwirkungen zu 
vermeiden. 

Der Triumphbogen im HochfchiH 
wies einige Riffe auf, die erfreulicher- 
weife nidit fehr bedenklich waren und 
zumTeil durch Ausgießen mit Zement- 
mörtel, zum andern Teil durch Einfü- 
gen von Sandfteinvierungen befeitigt 
werden konnten. In befonders übler 
Verfaffung befand lieh der Schildbogen 
am Oftgiebel des Chores. Er hatte un- 
ter dem Druck der fchweren Gewölbe- 
kappe feine urfprüngliche Halbkreis- 
form in eine Ellipfe verwandelt und 
die Steine nach dem Scheitel hin waren 
vielfach geborften und mit Eifenklam- 

mern notdürftig zufammengehalten. Hier mußten zunädift die unmittelbar auf den Bogen aufliegen- 
clen Teile der Gewölbekappe entfernt werden, und nach Abftützung des übrigen I eiles der Kappe 
und der unteren Teile des Bogens wurden die befchädigten Stücke herausgenommen und durch neue 
erfetzt, fo daß es gelang, dem Bogen feine frühere Form wieder annähernd zu geben. 

Die Kämpfer der Kreuzgewölbe des Hochfchiffs wurden durch Eifenanker gefiebert, wenngleich 
bei der geringen Beladung durch die nur 12 Zentimeter ftarken Gewölbekappen eine folche Ver- 
ankerung vielleicht hätte entbehrt werden können. 

Bei der Durchführung der Wiederherftellungsarbeiten an Bögen und Gewölben erwiefen fidi clie 
den Kirchenraum fo fehr verunftaltenden Quermauern und clie Zwifchendecke von befonderemV ert, 
konnte man cloch durch lie an Gerüftmaterial außerordentlich fparen, und fo wurde die Befeitigung 
cliefer Mauern und der Zwifchendecke erft vorgenommen, nachdem clie Einwölbungen vollftändig 
beendet und clie Gewölbe und clie oberen Wandteile des Hochfchiffs mit Kalkmörtelputz verfehen 
waren. 

« Für alle Wiederherftellungsarbeiten, wie audi für das erfte freiftehende Stützenpaar der Arkadur 
nächft dem Chore waren hinreichende Anhaltspunkte und Nachweife vorhanden, an clie man bei der 
Wiederherftellung anknüpfen konnte. Für das Vorhandenfein diefes Stützenpaares in der romani- 
fchen und gotifdien Zeit waren die noch vorhandenen Fundamente, die Konfolen und Bogenanfänger 
und die Bogenrefte beweiskräftige Zeugen. Die Bogenanfätze an den M andpfeilern des Chors und 
an den Pfeilern, clie den Triumphbogen des Schiffes tragen, fowie auch Refte von Stuckverzierungen 
an den beiden Seitenfchiffswänclen bewiefen eindeutig, daß auch z. Z. der M iederberftellung nach 
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Abb. 22: 
Schilcibogen am Oftgiebel des Chores vor der Wiederherftellung 



dem Stadtbrand von 1689 die Zwifebenftützen vorhanden waren. Ohne diefe Stützen wären die 
Arkadenbögen ins Leere vorgeftoßen. Das Barock batte über den Seitenfchiffen horizontale Holz- 
decken eingefugt. Für diefe hätte hier an den Hodifdiiffswänden jedes Auflager gefehlt, wenn nicht 
die zwei Stützen und die fie verbindenden Bögen hier geftanden hätten. Man konnte daher keine 
einfachere und vernunftgemäßere Konflruktion wählen, als die beiden Stützen mit den zugehörigen 
Bogen wieder einzufügen und die Hochfchiffsarkadur damit wieder fo herzurichten, wie es vordem 
der r all war. 

Abgefehen von den Schäden am Schildbogen an der öftlichen Chorwand, wies der Chor der 
Kirche verhältnismäßig geringe Baufchäden auf. Im wefentlichen war nur die Architektur des Sockels 
aiisheflerungsbedürftig. Die Zugangstreppe zum Chor mußte allerdings neu geftaltet werden. Sie 
führt heute in 10 Sandfteinflufen aus dem Schiff auf die Höhe des urfprünglichen Chorbodens. 

Abb. 23: Andreaskirdie mit zwei Spitzhelmen, die an dem Südturm angebaute Marienkapelle und Chriftoffelturm (N), 
der gegen den Kreuzgang nach Olten verfdtoben gezeichnet ift 

Im Vordergrund die Magnuskirche (O), im Hintergrund der Mauerturm „Luginsland” (Q) 
(Ausfdhnitt aus einer Zeichnung Peter Hammans um 1630. Original im Scadiardiiv) 

Für den Belag der Fußböden von Schiff und Chor wurden Sandfleinplatten gewählt. 
Von einer farbigen Behandlung im Innern der Kirche wurde abgefehen und der neue Wand- und 

Deckenputz in feiner natürlichen Färbung bekiffen. Das in der öftlichen Gewölbekappe des roma- 
nifchen Kreuzgewölbes über dem Raum des früheren Kreuzaltars noch vorhandene, verhältnismäßig 
gut erhaltene Gemälde des heiligen Andreas, fowie das Gemälde in der öftlichen Gewölbekappe des 
Chors, ferner die aus der Barockzeit noch vorhandene farbige Behandlung der romanifchen Kreuz- 
gewölberippen in rot und blau gaben fchon eine erfreuliche Belebung der Deckengewölbe und be- 
durften nur geringer Nachbeflerungen. Die warme Färbung der Steinarchitektur des Chores fowie 
der Arkadur der Schiffe, endlich auch die Steinumrahmungen der Fenfler und deren Maßwerke 
taten das übrige und gaben dem Innenraum der alten Kirche eine reiche Belebung, die durch das 
milde Licht der leicht farbigen Fenfterverglafung in Antikglas noch gefteigert wird, fo daß eine farbige 
Behandlung der Wände eher Schaden geftiftet als eine Verbefferung zur Folge gehabt hätte. 
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Ber Umt^gang De» ehemaligen 9lnDrea»ftifte» 

In feiner uriprünglidien Anlage war der Kreuzgang ein auf feinen vier Seiten von Arkaden um- 
gebener Innenhof. Leider lind nur die Arkaden aui der Welt- und auf der Südfeite auf uns 

gekommen. Beim Nachgraben gefundene Fundamentrefle11, alte Skizzen in der Sammlung der Itäd- 
tifchen Urkunden, fowie die in ihrem früheren Zufiande noch vorhandene Rundbogenöffnung am 
öftlichen Ende des füdlichen Kreuzganges laden mit Sidierheit darauf tdiließen, daß vor dem Stadt- 
hrand von 1689 der vierfeitige Arkadenhof noch helfanden hat. Ein konfolartiger Bogenanfänger der 
Arkadur des öftlichen Flügels war neben dem Durchgangsbogen der füdlichen Arkadur noch erkenn- 
bar erhalten. Er ift heim Wiederaufbau des Flügels leider verloren gegangen. Es läge damit die 
typifche Anordnung eines Kreuzganges vor, wie fie (uh hei vielen Klofteranlagen vorfindet, und die 
fich durch das ganze Mittelalter hindurch erhielt. 

Die Kirche liegt hei cliefen typifchen Anlagen, und fo auch hier, auf der Nordfeite des Kreuzhofes. 
Dem füdlichen Seitenfchiff der Kirche war eine Arkadenreihe vorgelagert, was auch eine Darffellung 

Abb. 24: Durchblick vom füdlichen Kreuzgangflügel nach dem weltlichen 

in den Zeichnungen Hammans zu beffätigen fcheint. Zwilchen den öftlichen I lügel des Ki euzganges 
und den Südturm der Kirche fchob fich eine Marienkapelle. In den Zeichnungen Peter I fammans iff 
die polygonale Chorendigung cliefer Kapelle neben dem Südturm gut zu erkennen. Das Kapitell 
des triumphbogenartigen Chorahfchluffes der Kapelle ift aus der einen Ecklifene des Oftturmes der 
Andreaskirche mit gotifchem Blattwerk entwickelt. Der Anfang des Triumphbogens in kräftigem 
Birnftabprofil und tief eingefchnittener Hohlkehle fowie der Anfang einer ebenfalls hirnförmig ge- 
ftalteten Kreuzrippe find im heutigen I reppenhaus des Mufeums noch erhalten. Der Rundhogen- 
fries und die Gefchoßgurt des d urmes waren an cliefer Stelle hefeitigt worden. Die Enthebung clec 
Kapelle ift nach den vorhandenen Reffen um die Zeit von 1300 anzufetzen. Sie dürfte mit der Ein- 
fügung des gotifchen Fenfters im Oftchor zufammenfallen und wir dürfen für cliefe Zeit die Tätigkeit 
einer Bauhütte hei St. Andreas annehmen. Der Stadtbrand von 1689 hat der Kapelle den E nter- 
gang bereitet, aber die letzten Reffe find offenbar erft in der Mitte des iS. Jahrhunderts hefeitigt 
worden, als man zur Erbauung des neuen Präfenzfpeichers fchritt. In einer im ftädtifchen Archiv 
befindlichen Grundrißfkizze aus dem Jahr 1726 find drei Kreuzgangflügel und die Kapelle fchematiich 
angedeutet. Diele Andeutung fehlt in einer Grundrißfkizze des Ratfehreihers Halungius aus dem 
Jahre 178t, fo daß die Befeitigung in der Zwifchenzeit erfolgt fein dürfte. Die Marienkapelle wird 
bezeugt durch eine Urkunde vom Jahr 1333) in welcher der Kanonikus Emercho Gotfchel von 
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St. Andreas lein Begräbnis in der Kirche anordnet und 200 Pfund Heller zu einer Melle in der 
Marienkapelle bei der Andreaskirche vermacht12. 

Den älteften 1 eil der beiden noch vorhandenen Kreuzgangflügel bildet die Bogenhalle des welt- 
lichen I lügels, die nach ihren Formen zu urteilen aus der Zeit um 1200 flammen dürfte. Rechts und 
links einer rundbogigen Türöffnung, die lieh in der Mitte der Wand nach dem Kreuzhof hin öffnet, 
lind je drei Bögen t on gleicher Spannweite angeordnet, die zwilchen den Wandpfeilern von je zwei 
Säulen getragen werden. Die Säulenfdiäfte entfleigen einem Sockel, der auf kräftiger, weit aus- 
ladender Sockelplatte eine fleile und hohe Hohlkehle mit Rundllab entwickelt, in einer Form, wie 
wir fle ähnlich an der Zwerggalerie am Weitchor des Domes finden. Die Säulen find am Dom aller- 
dings wefentlich fchlanker geftaltet, was lieh durch die engere Säulenftellung erklären läßt. Die 
Säulenfdiäfte des Kreuzganges lind t on überaus gedrungener Form. Die t ier äntikifierenden Kapitelle 
der Säulen find von herzerfrifchender Eigentümlidikeit und dem korinthifchen Kapitell frei nach- 
erfunden. Das charakteriftifthtte derfelben entwickelt über einem Halsglied einen derben kelchartigen 

Abb. 25: Kapitell vom weltlichen Kreuzgangflügel 

Blattkranz von lanzettförmigen Blättern, aus dem die Eckvoluten herausfprießen, die wieder von 
einem weitt ortretenden Blatt geflützt werden. Die Zwickel zwifchen den Voluten lind mit Blattwerk 
ausgefüllt. Als beliebtes Einzelmotiv findet fkh die Kugel verwendet, die bald zwifchen die Voluten 
und die Ile flützenden Eckblätter eingefchoben wird, bald in verkleinerter Form als Perlenfchnur 
aufgereiht, als Verzierung der Blattrippen der Volute erfcheint; in einem anderen Kapitell find anftelle 
der Perlenreihe diamantartige Bildungen ungeordnet. Die Kapitelle zeigen kräftige Ausladung und 
fchließen mit glatten Abakusplatten ab. Über den Abakusplatten ift ein mit Hohlkehle profilierter 
Kämpfer aufgelegt, womit eine gutwirkende Loslöfung der Sandfleinbögen der Arkadur von den 
Stützen erreicht wird. Die Kämpfer der Pfeiler fpringen nur in die Bogenleibung ein, während die 
inneren und äußeren Wandflächen glatt geftaltet find. Die Kapitelle zeigen eine gew ilfe Verwandt- 
Ichaft mit den Kapitellen des Nordportals der Andreaskirche, aber lie find zweifellos wefentlich 
früher entflanden als diefe, die von feinerer und reicherer Zeichnung find und die von einem fort- 
gefchritteneren Können zeugen. 

Nicht ganz Io leicht als die Datierung clieler weftlichen Arkadur ilf diejenige der leidlichen Bogen- 
reihe. W ohl find die Einzelheiten der Pfeiler und Bögen der gotifchen Formenfprache entnommen. 
Allein die Profilgeftaltung wie auch insbefondere die Ausbildung der Kämpfer der verhältnismäßig 

297 



zierlichen Pfeiler fowie die gedrückten Rundbögen deuten aut Formen und auf eine Zeit hin, in der die 
gotifche Kunft in Worms zwar noch verwendet wird, in der fie aber ftarke Neigung zeigt ins Barocke 
überzugehen, und es darf als Entftehungszeit diefer Arkadur wohl die in der Leibung des öftlichen 
Bogens mit dem Namenszeichen des Meifters S. B. angebrachte Jahreszahl angenommen wer- 
den. Für keine der alten architektonifchen Stilarten läßt fich die Zeitfpanne ihrer Dauer mit abfoluter 
Genauigkeit begrenzen. Man baute in Worms noch in romanifchen Formen zu einer Zeit, in der man 
fich in anderen Gegenden fchon tief in der Gotik befand und man findet gelegentlich an Bauwerken 
fchroffe Übergänge von einer Stilform zur anderen, was heb z. I. dadurch erklären läßt, daß mit der 
Weiterführung des Baues ein Baumeifter betraut wird, der aus einer fremden Bauhütte hinzugezogen 
wird, die über die Anfangsgründe der neuen Formenfprache längt! hinaus gekommen itt. Wir finden 
auch in Worms Portale und Türumrahmungen, an denen fich gotifche f ormen bis in das 17- Jahr- 
hundert hinein erhalten haben. Es wird daher die Entftehung der füdlichen Bogenreihe des Kreuz- 
gangs wohl mit ziemlicher Beffimmtheit auf den Anfang des 17. Jahrhunderts verlegt werden können. 

Abb. 26: Kreuzgangarkadur des Südflügels ([nnenanlidit) 

Wir haben hier eine reizvoll wirkende Arkadentfellung von zwölt Bögen vor uns, die auf elf frei- 
flehenden Pfeilern zwifchen der romanifchen Bogenhalle und dem Durchgangsbogen nach der nicht 
mehr vorhandenen öftlichen Bogenreihe aufgebaut ift. Die gedrückt geflalteten Rundbögen find mit 
tiefeingefdmittenen Hohlkehlen innen und außen profiliert. Die tragenden Pfeiler, deren Querfchnitte 
ftarke Unterfchneidungen aufweifen, find mit karniesartigen Sockeln und Kämpferprofilen verfehen. 

In die Mitte der Bogenleibungen find viereckige Ausklinkungen eingearbeitet, die nur für die Ein- 
fügung von Maßwerkfüllungen beftimmt gewefen fein können. Ob cliefe Maßwerke je zur Ausführung 
gebracht worden find, dafür fehlt jeder Anhalt. Es wurden auch bei den Aufräumungsarbeiten im 
Hofe keinerlei Reffe gefunden. 

Die beiden Kreuzgangflügel waren zweigefchoffig ausgebaut, aber die auf uns überkommenen Auf- 
bauten über den Bogenreihen find erft nach dem Stadtbrand von 1689 entftanden. Die hierbei ver- 
wendeten Steinumrabmungen der Fenfter boten keinen befonderen Anhalt für eine Datierung; fie 
waren von anderen zerftörten und abgebrochenen Bauten entnommen und wieder verwendet worden. 
Die Rette von gotifchen Fenfterumrahmungen, die am Südflügel eingebaut waren, rühren vermutlich 
von der zerftörten Marienkapelle her. Sie fanden beim Ausbau des Ghrifioftelturmes zur Ausftattung 
des Raumes für die Lutherbibliothek eine hiftorifch paffende und zweckentfprechencle \ erwendung. 

Über den Anbau des Südflügels an die Stadtmauer wurden im Anfang des l6. Jahrhunderts ein- 
gehende Verhandlungen zwifchen dem Dechanten des Stiftes St. Andreas und dem Rat der Stadt 
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geführt, die den Erfolg hatten, daß durch einen Revers vom Jahre 1509 die Stadtverwaltung „aus 
gutem Willen und befonderer Freundfchaft, nicht aber aus Gerechtigkeit“ den Stiftsherrn gebattet, 
daß das Dachwerk von ihrem Präfenzfpeicher über ihrer Kapitelftube auf die Stadtmauer gelegt wird, 
und daß der \\ afferablauf über die Mauer abgeführt werden darf. Trotz diefes „gutwilligen” und 
„freundfchaftlichen Vergleiches erhob der Rat der Stadt im Jahre 1549 beim Reichskammergericht 
Klage wegen des Anbaues der Gebäude an und über der Stadtmauer. In cliefem Prozeß beftritt die 
Stadt dem Stift das Recht, an die Stadtmauer heranzubauen. Der Prozeß endigte im Jahre 1587 zu 
Ungunften der Stadt, indem das Reichskammergericht ausfpricht, daß dem St. Martinsftift, dem Dom 
und dem Andreasftift geftattet wird, „ihre alten Häufer, fo fie an, auf und über der Stadtmauer ge- 
baut, auf iVIaß und Weis diefelben von altersher geftanden, zu reparieren und in Bau zu halten”. 

Als im Jahre 1725 das Stilt genötigt war, den füdlidhen Präfenzfpeicher erneut inband zu fetzen, 
wurden hierüber wieder lange Verhandlungen geführt, aufgrund deren man fchließlich dem Stift ge- 

Abb. 27: Andreasftift (P) nach der Zerftörung durdi die Franzofen im Jahre 1689 
Im Vordergrund die zerftörte Stadtmauer und der zerltörte Chriftoffelturm 

Q = St. Magnuskirdie, im Hintergrund Johanneskirche 
(Ausfchnitt aus einer Zeichnung Peter Hanimans um 1690. Original im Stadtarchiv) 

battete, aus den gleichen Gründen, wie im Jahre 1509 mit dem Dach feines Präfenzfpeichers, an die 
Stadtmauer heranzugehen, jedoch dürfe das Dach nicht über die Mauer hinweg geführt werden. Diefe 
Vereinbarung wurde indeffen von den Stiftsherren nicht eingehalten, und fo werden die Verhand- 
lungen weitergeführt, als man im Jahr 1782 den öblichen Flügel, in dem ehemals die Kapitelbube 
gewefen fei, zur Schaffung eines neuen Präfenzfpeichers Acieder aufbauen will. Es wird hierbei auch 
über die Eigentumsverhältniffe des Chriboffelturmes verhandelt und diefe werden unter Zuziehung 
der Stadtgefchworenen klargebellt. 

Aus den Verhandlungen, die vor der Errichtung des neuen Speichers zwifcben Rat und Stift ftatt- 
fanden (Niederfchrift vom 30. Oktober I7S1), geht hervor, daß der Chriftoffelturm fab zu allen 
Zeiten dem Andreasftift zum Gebrauch und Genuß offen geftanden und die Stadt „foviel man weiß” 
nie einigen Nutzen davon gehabt habe, ebenfo wie bei der Überbauung der Stadtmauer mit dem 
alten Präfenzfpeicher. Schließlich verftändigte man lieh über einen Allmendzins von 4 Gulden und 
mit Revers \ om ~J. September 1782 verpflichtet fich der Dekan Georg Adam Tavernier ad S. Andream 
zu einem Turm- und Bogenzins in oben genannter Höhe, der alljährlich am 2. Januar an die ftäd- 
tifche Allmendkollektur gezahlt werden foll. Gleichzeitig wird vereinbart, daß der Dachtrauf des 
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alten Präfenzfpeichers niclil mehr nach dem ftädtifchen W einberg, ionclern in \ ereinigung mit dem 
Dachtrauf des neuen Präfenzfpeichers in einem fteinemen Mantel durdi den Kirchliof des Andreas- 
ftiftes unfchädlidi abzuführen lei. Die innere Bodenfläche des Chriftoffelturms wird dem Stift zum 
Bau eines Magazins überlaffen. Die Giebelmauer des neuen Speichers darf dicht an der inneren 
Turmmauerfundierung aufgeführt werden. 

Für den Fall Turm und Bogengänge zur Verteidigung der Stadt benötigt werden follten, foll auf 
Stiftskoften, ohne Widerrede, alles darüber geftellte und gebaute hefeitigt werden. Man hielt allo 
zu damaliger Zeit noch eine \ erteidigung der Stadt mit Hülfe der alten Mauern für möglich. 

Den Aufbauten über den Arkaden der beiden Kreuzflügel ift eine hiftorifche Bedeutung nicht 
beizumeffen, weil es nur Notbauten aus zufammengetragenen alten Bauftücken find. Gleichwohl 

Abb. 28: Nordoftedke des Kreuzhofes Abb. 28 a: Nordottecke des Kreuzhofes 
vor der Wiederherftellung nach der Wiederinftandfetzung 

mit dem „neuen Präfenzfpeidier” (redits) 

können wir uns freuen, daß die Bogenreiben felbft in ihren urfprünglichen I ormen auf uns über- 
kommen find. Es wurde daher auch bei der V iederherftellung und dem l mbau des kreuzhofs 
größter Wert darauf gelegt, die eigenartige und reize olle V irkung der Bogenhallen zu erhalten, die 
auf dem wunderbaren Zufammenklingen der romanif eben Bogenftellung mit der zierlichen Architektur 
der fpätgotifchen Arkadur beruht. Die weftliche, romanifche Bogenreihe konnte vollftändig, ohne 
irgendwelche nennenswerte Ausbefferung erhalten werden, die füdliche Bogenreihe mußte allerdings 
ctegen Baufälligkeit niedergelegt werden. Sie wurde jedoch genau in der alten V eife und unter 
w eitgehendfter Verwendung aller irgendwie als brauchbar anzufehender W erkftücke wieder auf- 
gerichtet. Nur die Unterfockel, die früher in Bruchfteinmauerwerk behänden, wurden hei dem welt- 
lichen Flügel mit Häuflein verkleidet, beim füdlichen I lügel ganz in Häuflein hergeftellt. 

Bei dem Aufbau und der Ausgeftaltung der Ohergefchoßw ände wurde verflicht, das \ erhältnis 
der Fenfteröffnungen und der Fenfterumrahmungen zu den Wandflächen forgfältigfl abzuwägen, 
um einerfeits die reizvolle Stimmung der Bogenftellung nicht zu beeinträchtigen, andererfeits aber 
auch eine genügende Lichtzuführung zu den neugefchaffenen Mufeumsräumen zu ermöglichen. 
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ßa,U’ deii heUte/ie
Q

ÖSidie f reu/hoffate abfchließt, ift im Jahre 1786 als eine Erweiterung Speuheranlagen des Stifts entftanden. Er war als einfacher, nüchterner Wirtfchaftsbau erfteilt. 
Aul clie architektonilchen Verhaltniffe der beiden anderen Flügel nahm er in keiner Weife Rück- 
licht. Bei der Inftandfetzung des Kreuzganges für Zwecke des Mufeums konnte das Mauerwerk des 

des Frei P,mdilni,aUeSn?TZt Wejdenj CS r U,'ne ied,odl ein KeHergefchoß eingebaut, und die Fenlier 
. .n ß, f ^ßergelcbofles wurden den Fenftern der beiden anderen Kreuzhoffeiten architektonifch an gepaßt. Hauptgefimfe und Dachfirft der drei Flügel wurden jeweils auf die gleiche Höhe gebracht 

um ruhige Limen zu fchaffen. * ’ 

ft^WertI0l|leS die äußere Erfcheinung des Kreuzgangflügels nach der Südfeite, der itadtilchen Anlage hin, bildeten die alte Stadtmauer und die noch vorhandenen Reife des Chriftoffel- 

XT”'!!0“ 1
Stadtmau.er‘eß> deßen Mauerbögen und Wehrgang noch erhalten waren, mußte auf alle alle und unter moghehfter Schonung des vorhandenen Beftandes in das Mufeum einbezogen 

werden So bilden dm Nilchen der Mauerbögen beute eine befonders fchöne Belebung fowohl der 
Erdgelchoßballe wie auch der Obergefchoßräume des Südflügels. Bei näherer Unterfuchung erwies 

Abb. 29: Südlidier Kreuzgangflügel, Innenanfidit mit den Nifchen der Stadtmauerbögen 

lieh die Fundamentierung der alten Stadtmauer als überaus mangelhaft, fo daß hier forgfältige und 
umlangreiche Unterfangungsarbeiten vorgenommen werden mußten. Ähnlich verhielt es lieh mit den 
Kelten des Uhriftoffelturmes, cleflen Hochführung im Interefle der ganzen Anlage nicht nur aus 

a^1 Je| ‘°111'<heil CTi-tinden, fondem auch zur Raumgewinnung von Wichtigkeit war. Sie gab die Möglichkeit, die Dächer des füdlichen und ölflichen Flügels an den Turm anfehneiden zu laffen, 
cleiien Hauptgelims darum fo hoch gelegt werden mußte, daß lieh eine gute Löfung erzielen ließ 
Die alten Zeichnungen ergeben, daß die alten Stadtmauertürme fich auf ähnliche Höhen erhoben. 
Zur helleren Belichtung der in dem Südbau unterzubringenden Mufeumsräume wurde die alte 
Stadtmauer mit Fenftern in fchonencler Weife durchbrochen. 

Bei der Wiederherftelhing im Innern der Bauten mußten die alten Holzbalkendecken befeitigt 
werden. Auch die Wegnahme der Dachgebälke und der Dachkonftruktion war wegen ungünftiger 
Dachneigungen nicht zu umgehen. Man entfehloß lieh daher, bei der Erneuerung der Decken und 
Dachkonlfruktionen überall zum Maffivbau überzugehen und durch Einfügen von Eifenbetondecken, 
die meilt in 1 orm von lichtbaren Balkendecken konftruiert find, den Anforderungen an die Feuer- 
ticherheit der Bauanlage in weitgehendem Maß Rechnung zu tragen. 

In den Innenräumen der alten Speichergebäude waren Teile von irgendwelchem hiftorifchen Wert 
nicht mehr vorhanden, fo daß die Raumeinteilung den neuen Bedürfniffen ohne weiteres angepaßt 
werden konnte. Soweit es möglich und angängig fehlen, wurden im Mufeum angefammelte alte 
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Vrchitekturltücke, wie Portale und Türumrahmungen, auch romanifche Säulen von der ehemaligen 
Johanneskirche und ähnliches — fo auch das fchöne Gittertor an der \V eftfeite des Kreuzganges — 
beim Ausbau wieder verwendet, und damit dielen alten Stücken wieder zu neuem Gebrauchswert 

l nendlich w ertvolle Kulturgüter aus der Zeit des Mittelalters, aus einer Zeit, in der die Stadt 
Worms, trotzdem lie auch damals zweifellos nur eine Stadt mittlerer Größe war, heb bedeutungsvoll 
hervorhob aus dem Kranz rheinifcher Städte, find infolge der Verwüftung der Stadt durch die Mord- 
brenner Melacs unrettbar untergegangen. V on den zahlreichen Werken der W ormfer mittelalter- 
lichen Baufchule, deren lätigkeit lieh weit in die Lande hinein auswirkte, lind in Worms ielbft neben 
dem Dom zu St. Peter als dem Hauptwerk, leider nur eine befcheidene Zahl von Denkmälern auf 
uns herübergekommen. Die Andreaskirche mit ihrem Kreuzgang muß nach dem Grad ihrei Erhal- 
tung und auch ihrem L mlang nach bei der Betrachtung der mittelalterlichen W ormfer Baudenkmäler 
dem Dom unmittelbar zur Seite geffellt werden, l .infchließlich der weftlichen Arkadenreihe ihres 
Kreuzganges gehört lie in w efentlichen Teilen der heften Zeit der romanifchen Stilepoche an und 
iit in verhältnismäßig guter Erhaltung in unfere Zeit herübergerettet worden. Sie läßt in ihrem Auf- 
bau und in vielen ihrer Einzelheiten neben dem kräftigen und urwüchligen Geftaltungsw illen diefer 

A - Kirche. B=TOrme, D = Marienkapelle, E, F = Olttlügel des Kreuzgangs, G = Chriftoffelturm, 11 Südtlügel des kreuzgangs 

verholten. 

'Jatuh 
m 

X 

Abb. 30: IManiki/ze des Andreasliiftes aus dem Jahre (726 
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Sdjlufjtoort 

jn\ein Begründer des\\ ormfer Paulusmufeums und langjährigen \ orfitzenden des \ltertums\ ereins 

, Sr: L^Ylen^ 1 re,herr Maximilian von Heyl, lag das Sdückfal der wertvollen Sammlungen, die 
heute ein l rkundenmaterial über die vieltaufendjährige kulturelle Entwickelung des \\ ormsgaues 
von ebenem Lmfang aufweifen ganz befonders an, Herzen. Die große Liebe zur fleimatiiad. lenk.e 
khon frühzeitig ferne Blicke auf die Gebäude des Andreasflifles und mit der ganzen krall feiner 
Herlonlichkeii fetzte er heb für che YV lederinftandfetzung der Gebäude zu den /wecken des Mufeums 
ein. Neben der Sorge um die dauernde Unterbringung der Sammlungen vcaren es für ihn vor allem 
Gefühlswerte und hoher hiftorifcher Sinn, die fein Intereffe für die alten Stillsgebäude erweckien 
L m die Lntfchluffe der ftadtifchen Korperfcbaften mit größerem Nachdruck zu fördern, (leihe er 
gememlam mit feiner Gemahlin teffamentarifcb einen Beitrag von 200(XX) Goldmark für die \S ieder- 
herftellung des Kreuzgangs des Andreasflifles zur Verfügung. Leider follte er felbfi die Inangrill- 
nahme der Bauarbeiten, die ihm fo fehr am Herzen lag, nicht mehr erleben, und aud, I reifrau Doris 

'°1 l j r es 'er8Önnt war. den Gang der Bauarbeiten noch einige /eit zu verfolgen, erleb.e nicht mehr deren Beendigung. Wenn es fomit nicht mehr möglich war, dem edlen Stillerpaar bei der 
emgfteHung der Bauarbeiten den Dank für die geiflige und ma.erielle l'örderung perfönli.b aus- 

zufpredhen, fo ift es um fo mehr Notwendigkeit und Pflicht, des hohen Gemeinlinnes der Dahin- 
ge;Mierj®rn Zu gedenken, der es der Stadtgemeinde ermöglicht hat, ein altes Denkmal ihres 
gelcnicntJichen und kulturellen Werdeganges wieder lebendig zu geliahen. 

Die Bearbeitung der Pläne für die Wiederherflellung von Kirche und kreuzgang zu Zwecken des 
.Mufeums und die Ausführung der Bauarbeiten erfolgte unter der Oberleitung des Verladers durch 
das Stadtbauamt. Die Planentwürfe und die technifche Durcharbeitung fanden die wertvolle Zu- 
Itimmung und Unterflützung des Denkmalpflegers für die Provinz Rhein lief len, des I lern, Proleflor 
Meißner von der Jechnifchen Hochfchule in Darmftadl, fowie des I lern, Gehei.nral Prol. Dr Kau.Ich 
von der Lniverfität 1 rankfurt a. M., welch letzterer feit vielen Jahren mit der mittelalterliche n Bau- 
kunft des alten Worms aufs innigfte vertraut, die Herausgabe einer groß angelegten Monographie 
uner den Wormfer Dom vorbereitet. 

Mit der Wiederherflellung der Kirche wurde am 14. September 1027 begonnen, am 30. Juni 1028 
waren die Bauarbeiten beendet. Die wefentlich umfangre icheren und l<hwierigeren Bauarbeilen am 
Kreuzgang dauerten vom April 1028 bis in den Dezember 1029. Die Planbearbeilung wurde von 
Herrn Keg.erungsbaumeifler Köhler mit feine n, Verlländnis für die- Be lange- d.-s allehrwürdigen 
Kulturdenkmales durchgeführt. Die llatifchen Beiechnungen de-, I)e-<kenkonfiruktionen und di. 
jNeufundierungen der alten Stadtmauer und andere r Baute ile    Herr Stad.baurat Hüth.-r uni.-r 
leine Jnhut. Die Herren Bauinlpe-ktor Haminann, Baulekretär Hundsdorl und I eehnike-r Krilfeh 
waien teils an de r Baufte-Ile-, le-ils clureh zeieline-rilehe- Arbe ite n mi(wirke-iid (älig. 

AM>. 31 idiuu iu< 1 wi( eie raii.grlaiuii 11 ( iirl.tiiili-lninii iniel ilni llinm n el< r A,Klri iiskire)n 



^nmerfungen 
1 In der Sitzung der Stadtverordneten-Verfammlung vom 7- Oktober 1879 gibt der \ orlitzende bekannt, daß Herr 
Rittmeifter Heyl im Verein mit feinem Bruder, dem Kommerzienrat Heyl, beabfiditige, die I auluskirche zur Lin- 
riditung eines Mufeums herriditen zu laßen, nachdem der Abfchluß eines Mietvertrags gefidiert erfdieme. Am 
0. Oktober l88l konnte die feierliche Übergabe der wiederhergeftellten Räume erfolgen, für die Inltandfetzung der 
Pauluskirche waren 15287 Mark aufgewendet worden. Der notarielle Mietvertrag zwifchen der katholiichen kirdien- 
gemeincle St. Martin und dem Altertumsverein wurde am 11. Juli 1882 abgelchlollen. 

2 Schannat II. 59_6o> Nr. 65. 
3 Schannat II. -72, Nr.78* 
4 Schannat I. 129. 
5 Boos U. B. I, N. 88 p. 72 und dazu Berichtigungen in Band II p. 719- 
6 Boos U. B. 1, N. 94 und dazu Bemerkung II. p. 720. 
, Urkunde 1200 St. A. Darmftadt: Worms Nr. 3U abgedruckt bei Boos U. B. II N. 106. 

Darin heißt es: , . . 
Considerantes igitur vestram favorabilem inclustriam, quam circa ecclesie vestre sartatecta declarastis, quoniam 
pancis in temporibus sicut in presentiarum cernitur clivino auxilio nobile opus de antiqintatis temph ruims 

In Anerkennung eurer günstigen Bemühungen, die ihr um eure Kirche an den I ag gelegt habt, indem ihr in 
kurzer Zeit, wie es jetzt vor unferen Augen lieht, mit göttlicher Hilfe das herrliche Werk aus den Rumen des 
alten Gotteshaufes aufgerichtet habt  

8 Schannat I S. 128. .. , ... . . , 
»Die Inlchrift ilt in dem Auffatz: Eine Krypta in der Wormfer Andreaskirdie von Dr. Eugen Kranzbuhler in der 

Monatsfchrifl des Altertumsvereins „Vom Rhein” 1903 Seite 12 wiedergegeben. Auch Morner gibt fie neblt’cer- 
Ichiedenen weiteren Inlchrillen an in dem Werk „Kunftdenkmäler im Großherzogtum Heffen, Kreis Worms . 

10 Nach Wagner w urde das Andreasltift im Jahre 1802 aufgehoben. Das Kapitel beftand damals noch aus 9 Gliedern 
und 2 Affiliierten. TT x , , 

11 Abgefehen von den nicht fehr umfangreichen Fundamentreften w ar die Ausbeute an 1 unden bei der l nterfuchung 
der Fundamente, der Kreuzgänge, des Kreuzhofes und der Kirche nur fehr gering. „ , „ 
Im romanifihen Kreuzgangflügel fand fidi das Grab eines Stiftsherrn, eines „Baron de Ramfdiweg , ohne Datierung, 
mit Gew andreften, die dem Mufeum übergeben wurden. 
In den Schiffen der Kirche wurden Reite von Grabplatten gefunden, die eine zweifeitige Verwendung auiwieien. 
Die befterhaltene trug folgende Infchrift auf der Vorderfeite: , 

„1625 25. März ilt in Gott verfchieden der Ehrenwerte Herr Henrich Nagell des Thumkapittels Maintz, 
Faktor in Gernsheim, deren Seel Gott Gnade, Amen . 

Rückfeite: 
„Berthold, plebad in Hoo Sulzi f 133° • 

12 Nadi Wagner: Baur III. Nr. 1014 Fer V I. nost Epiphanie dui. (8. Jan.) 

Üteratur 

Dehio: Die Gefchichte der deutlchen Kunit. Berlin, Leipzig. 
Wagner: Die geiftlichen Stifte im Großherzogtum Fleffen. Darmftadt 1878. 
Wilhelm Arnold: Wormfer Chronik von Friedrich Zorn. Stuttgart 1857. 
Ernft Wörner: Kunftdenkmäler im Großherzogtum Heffen, Provinz Rheinheffen, Kreis Worms. 
Boos: Rheinifche Städtekultur. 
Streitakten aus dem Reichsftädtifchen Archiv der Stadt Worms. 

^ersetd)ms ber &bbti&ungim 

Abb. 1: Andreaskirche, Nordfeite nadi Wiedereinbau gotifther Maßwerkfenfter im Seitenfchiff und Ergänzung der 
Maßwerke im Hodiichiff. 

Abb. 2: Innenanfidit der Andreaskirdie mit Blick nach dem Chore nadi \\ iederinltandfetzung. 
Abb. 3: Innenanfidit mit Pfeiler und Triumphbogen des Kreuzaltarraumes im V ordergrund. 
Abb. 4: Ornamentiertes Kapitell des nördlichen Triumphbogenpfeilers am Kreuzaltarraum. 
Abb. 5: Ornamentiertes Kapitell des füdlichen Triumphbogenpfeilers am Kreuzaltarraum. 
Abb. 6: Triumphbogen des Kreuzaltarraumes und Wulftrippe des Kreuzgewölbes entwickeln (ich aus dem orna- 

mentierten Kapitell des W andpfeilers. 
Abb. 7: Nordportal der Andreaskirdie. 
Abb. 8: Nordportal, Einzelheiten, Kapitellkranz mit ganz niedriger Abakusplatte. 
Abb. 9: Oftfeite der Andreaskirdie von der Stelzengaffe aus gefehen. 
Abb. 10: Oftfront mit dem graclen, nur 0,40 Meter vor die Türme vorfpringenden Chorgiebel. 
Abb. 11: Außenanficht des Südturmes, das rote Bruchfteinmauerw'erk wird belebt durch weiße Kalkfteine. 
Abb. 12: Nördliche Chor-Innenwand mit romanilchem Portal und gotilchem Sakramentshäuschen. 
Abb. 13: Südliche Chor - Innenwand mit romanifthem Portal, daneben Türöffnung zur Turmtreppe. 
Abb. 14: Sockelarchitektur des Chores, nach dem Mittelfchiff hin herabfteigend. 
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Abb. 15: 
Abb. 16: 
Abb. 16a 

Abb. 17: 
Abb. 18: 
Abb. tQ: 

Abb. 20: 

Abb. 21: 
Abb. 22: 
Abb. 23: 

Abb. 24: 
Abb. 25: 
Abb. 26: 
Abb. 27: 

Abb. 28: 
Abb. 28 a: 
Abb. 29: 
Abb. 30: 
Abb. 31: 
Abb. 32: 
Abb. 33: 
Abb. 34: 

Abb. 35: 
Abb. 36: 
Abb. 37: 
Abb. 38: 
Abb. 39: 

Abb. 40: 

Gotilcher Dien» mit Laubkapitell (Eidtenlaub) und gotiichem Gewölbeanfänger. 
Gotifches Laubkapitell (Weinlaub) eines Dienftes. 

’ ÄÄSEL.’S SÄT" '",‘l Di. Ausklinkung ,0r d„ V„„„k„„„e 

Andreaskirdie, Nordfeite, vor der Wiederherftellung mit den barocken Toröffnungen. 
Inneres der Andreaskirdie mit Zwiftfaendedte vor der Wiederinffandfetzung. 
Inne^s der Kirdie vor der Wiederherftellung, links Apfide des nördlidien Seitenfdiiffes, rechts daneben 
gotilcnes Chorfenlter. 
Südliche Hochichiffs- und Seitenfihiffswand vor der Wiederherftellung nach Freilegung eines früheren 
gotiloien renlters. 
Gotilüie Dienfte mit den alten Holzgewölben über dem Hauptfdiiff. 
Schildbogen am Oftgiebel des Chores vor der Wiederherftellung. 
Andreaskirdie mit zwei Spitzhelmen, die an dem Südturm angebaute Marienkapelle und der Chriftoffel- 
tuim (IN), der gegen den Kreuzgang nach Olten verfthoben gezeidinet ift. 
Im Vordergrund die Magnuskirche (O), im Hintergrund der Mauerturm „Luginsland” (Q). 
(Ausidinitt aus einer Zeichnung Peter Hammans um 1630. Original im Stadtarchiv.) 
Durchblick vom füdlichen Kreuzgangflügel nach dem weltlichen. 
Kapitell vom weltlichen Kreuzgangflügel. 
Kreuzgangarkadur des Südflügels. (Innenanftcht.) 
Andreasftift (P) nach der Zerftörung durch die Franzofen im Jahre 1689. Im Vordergrund die zerllörte 
Stadtmauer und der zerllörte Chriftoffelturm. Q = St. Magnuskirche, im Hintergrund Johanneskirche. 
(Ausidinitt aus einer Zeichnung Peter Hammans um 1690. Original im Stadtarchiv.) 
Nordoltecke des Kreuzhofes vor der Wiederherftellung. 
Nordoitecke des Kreuzhofes nadi der Wiederinftandfetzung. 
Südlicher Kreuzgangflügel, Innenanftcht mit den Nifdien der Stadtmauerbögen. 
Plan fkizze des Andreasliiftes aus dem Jahre 1726. 
Stadtmauer mit dem wiederaufgebauten Chriftoffelturm und den Türmen der Andreaskirche. 
Blick durch das nördliche Seitenfchiff nach dem Miftelichiff. 
Grundriß von Kirdie und Stift. 
Oftanfidit der Andreaskirdie mit dem neuaufgebauten Chriftoffelturm und dem neuhergerichteten Oftflüuel 
des Stiftes. 
Weftanficht der Andreaskirdie und des Weftflügels des Stiftes (romanifther Kreuzgang, Außenfeite). 
Stadtmauer mit Chriftoffelturm, dahinter Andreaskirdie (Südfeite). 
Querlchnitt durch die Andreaskirdie und den Südflügel des Stiftes mit Blick nach dem romanilchen Kreuzgang. 
Längenfthnitt durch die Andreaskirdie (heutiger Zuftand). 
Längenfüinitt wie vorftehend. (Verfuch einer Rekonftruktion des Zultandes vor der WiederherriditunL' um 
1200). ^ 
Querlchnitt durch die Andreaskirdie und den Südflügel des Stiftes mit Blick nach dem Chor und dem 
Oftflügel des Stiftes. 

Abb. 32: Blick durch das nördliche Seitenfchiff nach dem Mittelfchiff 
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Abb. 36: 
Stadtmauer mit Chriftoffelturm, dahinter Andreaskirdie (Südfeite) 
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Abb.37: 
Querßhnitt 

clurcfa die Andreaskirdie 
und den Südttügel 

des Stiftes 
mit Blidc 
nach dem 

romanifchen 
Kreuzgang 

westaAU »W,r t* i* f i' i’ r ABÖKeASKIRCfee 

Abb. 38: 
Längenfdinitt 

durch die Andreaskirche 
(heutiger Zuftand) 

Abb. 3Q: 
Längenlchnitt wie Vorlieben 

(Verfuch 
einer Rekonftruktion 

des Zuftandes 
vor der Wiederherrithtuni 

um 1200) 

Abb. 40: 
Querfthnitt 
durch die 

Andreaskird» 
und den 
Südtlügel 
des Stiftes 

mit RlicJt nad 
dem Chor un 
dem Olt flöge 

des Stiftes 
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